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eder ne ren in rin al
Ueberraſchend langweilig, überraſchend ſtimmungslos, über-

raſchend manierlich iſt am Montag die Generalverſammlung
des Bundes der Landwirte im Berliner Zirkus Buſch
verlaufen. Wer dieſe Veranſtaltungen aus früheren Jahren
kennt, hat allen Grund, mit Wehmut zurückzublicken in die gute
alte Zeit, da des Gewölbes weite Runde von donnernden Kraft
worten widerhallte, denen ſtürmiſches Jubelgeſchrei tauſendfaches
Echo lieh. Der ſtaatsmänniſchen Kunſt des Grafen Bülow iſt
es gelungen, die agrariſchen Struwwelpeter der Reaktion zum
guten Tone zu belehren. Jm Zirkus Buſch iſt diesmal beinahe
ſchon gar nicht mehr geſchimpft worden.
Der Zwieſpalt zwiſchen der Stimmung der Verſammlung und
dem Willen der Bundesleitung lag offen zu Tage. Nach der
politiſchen Erziehung, die die Beſucher des Zirkus Buſch ſeit
zwölf Jahren erfahren haben, kann es gar nicht anders ſein,
als daß ſie nach kräftigen Schimpfworten über die Regierung,
die Juden und die Sozialdemokraten lechzen wie ein Ver
durſtender nach einem Schluck Waſſer. Jeder leiſeſte Anklang
an die alten Töne wurde darum auch mit großem Jubel be-
grüßt, eine ruhige Polemik des Herrn Röſike gegen den
preußiſchen Finanzminiſter Herrn v. Rhein baben wurde mit
kräftigen Pfuirufen gewürzt, und Herrn Oertels harmloſe
Witzchen über des oldenburgiſchen Miniſter Ruhſtrat Poker-
freuden löſten ſo donnernde Beifallsſtürme aus, als ob ein
neues Evangelium der Menſchheit verkündet worden wäre.

Das ſchien nun freilich nur der Anfang zu ſein, aber die er
wartete Steigerung blieb aus. Es kam keine rechte Stimmung
mehr auf. Man hatte beinahe den Eindruck, als ob all den
Rednern in der letzten Stunde das Konzept verdorben worden
wäre, als ob ſie alle gebeten worden wären: „Nur leiſe! Nur
manierlichl Nur um Gottes willen keinen Skandal. „Der Bund
der Landwirte hat in den letzten Tagen eine vollſtändige
Schwenkung vollzogen. Statt nach ſeiner alten Taktik über die
Handelsverträge zu wettern und zu fluchen, und den andern
es zu überlaſſen, für ſie zu ſtimmen, haben die Herren des
Bundes offenbar ohne rechtes Vergnügen, aber doch mit allen
Kräften Stimmung für die Handelsverträge gemacht.
Der Bund der Landwirte faßt die parlamentariſche Situation
offenbar ſo auf, daß er die Annahme der Handelsverträge ohne
ſeine Hilfe für gefährdet hält und darum auf die angenehme
Rolle einer nimmerſatten Radauoppoſition verzichten muß.
Selbſt Herr Hahn ſah ſich genötigt, diesmal ſeine ſchönen
Stimmmittel für die Erklärung zu verwenden, daß die Tendenz
der Regierung nunmehr eine andere geworden ſei, ſelbſt Herr
Oertel erklärte, daß die Bilanz der Handelsverträge für die
Landwirtſchaft mit einem kleinen Plus ſchließe, und Herr
v. Oldenburg ſtellte dem Grafen Bülow das Zeugnis aus,
er verdiene trotz mancherlei Lücken „als Vorletzter verſetzt zu
werden“; es zeige ſich „ein ganz leiſer Anſatz“ wiedererwachenden
Vertrauens zur Regierung. Das war alles juſt kein Schmaus
für agrariſche Ohren, die ganz andere Töne zu hören ge-
wohnt ſind.

Schließlich blieb als letzte Hoffnung und darum bei ſeinem
Auftreten jubelnd begrüßt, Herr Liebermann v. Sonnenberg.
Aber auch er verſagte vollſtändig. Statt über die Juden zu
ſchimpfen, brillierte er mit einem Zitat aus den Gedichten des
Juden Heine und erzielte damit bei dem überaus dankbarenJabltiu einen ſtürmiſchen Heiterkeitserfolg. So bankerott iſt

der antiſemitiſch-agrariſche Witz, daß er „beim Juden eine An
leihe machen muß. Uebrigens ſcheint Herr Liebermann krank
zu ſein; denn anders als ein Symptom von Pücklertum kann
es nicht gedeutet werden, daß er der aufhorchenden Verſamm-
lung erzählte, die Hofer Sozialdemokraten hätten ge-
droht, ſie würden ihn totſchlagen, wenn er nach
Hof komme. Herr Liebermann, der als deutſcher Mann Gott
fürchtet und ſonſt nichts auf der Welt, iſt trotzdem todesmutig
nach Hof gefahren und wunderbarerweiſe, abgeſehen von einem
ſelbſtverſchuldeten Kehlkopfleiden, heil und geſund aus der ſozial-
demokratiſchen Mördergrube zurückgekehrt.

Wenig Stimmung liegt auch in der folgenden vorſichtig ausJelifeeleen Reſolution, durch die der ungedeckte Marſch zur Re-

gierungskrippe vorbereitet wurde:
Die Generalverſammlung des Bundes der Landwirte er

kennt an, daß die dem Reichstage vorgelegten Handels-
verträge in mancher Beziehung eine Verbeſſerung der
land wirtſchaftlichen Produktionsbedingungen herbei-
führen können. Unbedingte Vorausſetzung S iſt tet vie

ichti abung der Verträge. Sie betrachtet diee e e äge inmerhin als einen erſten Schritt der
Abkehr von der Capriviſchen einſeitigen Exportpolitik, ſtellt
aber feſt, daß eine große Reihe berechtigter Wünſche der Land
wirtſchaft eine Beruckſichtigung nicht erfahren hat. Sie
ibt ſich der Hoffnung hin, daß die verantwortlichen

Leiter der Politik des Reichs und der Einzelſtaaten in
fortſchreitender Erkenntnis der Notwendigkeit der Erhaltung
und Stärkung des deutſchen Bauernſtandes mit Ernſt und
Entſchiedenheit bemüht ſein werden, ſeine Exiſtenzbedingungen
wieder ſo zu geſtalten, daß der notwendige und e n
Ausgleich mit denjenigen hergeſtellt wird, die dar erenBerufsſtänden im Deutſchen Reiche eingeräumt werden.

Aus dieſen gewundenen Sätzen klingt die Freude über den ge
lungenen Beutezug deutlich genug heraus.der einzige Redner des Tages, der den Standpunkt der

und die Mansfelder Krriſe.
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nimmerſatten oppoſitionellen Reaktion mit der alten Entſchieden-
heit vertrat, war der Gutsbeſitzer Franz v. Bodelſchwingh,
der über die Kanalvorlage referierte. Herrn v. Bodelſchwingh
iſt ſelbſt der agrariſch denaturierte Kanal noch ein Greuel.
Mit gleicher Heftigkeit wendet er ſich gegen die „jüdiſche
Kanalpreſſe“, die die ruſſiſchen Revolutionäre aufreize, und
gegen die konſervativen Kanalfreunde, denen er unverblümt
vorwirft, ſie hätten ſich bei ihrer Abſtimmung von Liebedienerei
egen die Regierung leiten laſſen. Den zwölf Landräten, diefür den Kanal geſtimmt haben, ſagt er ins Geſicht, ſie hätten

im Intereſſe ihres Avancements gehandelt, und den penſionierten
Offizieren, ſie hätten die Albrechtſtraße (wo ſich das Abge-
ordnetenhaus befindet) mit dem Tempelhofer Paradefeld ver-
wechſelt. Von ſich ſelber und ſeiner Sippe ſagt er protzig, die
Beziehungen des Hauſes Bodelſchwingh zu dem Hauſe Hohen-S ern ſeien zu alt, als daß ſie durch vorübergehende

einungsverſchiedenheiten getrübt werden könnten.
Herr v. Bodelſchwingh hätte als verbiſſener Junkerreaktionär

alten Schlages ſicher den höchſten Triumph des Tages ein
geheimſt, hätte er nicht die Gewohnheit, alles, was er ſagt,
im trockenſten Tone der Welt vorzubringen. So blieb ſeine
Rede nur eine Epiſode, und die diesjährige Generalverſamm-
lung des Bundes, wie geſagt, die langweiligſte, ſatteſte undahmſte, die der Zirkus Buſch jemals in ſeinen Mauern be-
herderg hat.

Die Lage in Bußland.
Jn Petersburg hat am Sonntag trotz der immer zuneh-

menden Ausſtandsbewegung der Arbeiter „Ruhe“ geherrſcht,
das heißt jene Ruhe, wie ſie durch ein rieſiges Truppenaufge-
bot erzielt werden kann, denn die ganze Garniſon von Peiers-
burg war auf den Beinen und in der ganzen Stadt verteilt.

Der Zar als Volksbeglücker! Daily Chronicle behauptet,
aus zuverläſſiger Quelle folgendes berichten zu können: Tol-
ſtois Sohn Leo-Leonowitſch hatte die hohe Ehre, dieſer Tage
vom Zaren in Audienz empfangen zu werden und ihm einen
von Tolſtoi-Vater verfaßten Entwurf vorlegen zu dürfen, in
dem unter anderm die Forderung einer Volks- Vertretung eine
Rolle ſpielte.

Nikolaus II. ſoll erwidert haben: Schon ſeit vierzehn
Tagen arbeite er ſelber an einem Entwurfe, und in einer
Woche etwa werde die offizielle Ankündigung bezüglich einer
zu ſchaffenden Volksvertretung erfolgen.

Und die undankbaren ruſſiſchen Arbeiter ſtreiken noch immer,
machen noch immer Front gegen den doch ſo väterlichen Zaris-
mus!

Jn Roſtow a. Don wurde die Aufführung von Gorkis
Sommerfriſchler und von Schillers Don Carlos von
den Behörden verboten. Auch die Beſchlüſſe der Stadt-
verordneten von Taganrog und Roſtow, um die Einberuſung
eines Kongreſſes ſtädtiſcher Vertreter nachzuſuchen, wurden
durch die Behörden aufgehoben.

Ein Revolver- Attentat wurde auf den Stadthauptmann
von Mohilew, Oberſt Rodanoff, verübt. Ein Unbekann-
ter gab drei Schüſſe ab, die aber niemand verletzten.

Auch in Warſchau iſt der Sonntag ruhig verlaufen. Sonn-
abend kam es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen einer Abteilung
Soldaten und ausſtändigen Arbeitern einer Bürſtenfabrik, die
andere, die die Arbeit wieder aufgenommen hatten, am
Weiterarbeiten verhindern wollten. Die Soldaten machten von
den Gewehrkolben Gebrauch, wodurch fünf Arbeiter Verletzun-
gen erlitten.

Jn Lodz ſind auf den Friedhöfen bisher 144 bei dem
jüngſten Zuſammenſtoß Getötete beigeſetzt worden. Jn
den Hoſpitälern liegen 260 Verwundete, von denen
geſtern weitere vier geſtorben ſind. Jn Lodz dauert der
Streik fort; für ausländiſche Depeſchen wurde die Zenſur ein-
geführt.

Jn Sosnowice wurden am Montag früh 44 Tote be-
erdigt. Das Militär ließ nur die nächſten Anverwandten zu.

Die Hofſnung, daß ſich die Arbeiter im deutſchruſſiſchen
Grenzrevier am Montag zur Arbeit melden würden, hat ſich
nicht erfüllt. Der Rieſenſtreik geht weiter. Das Militär hält
ſich am Tage zurück, tritt aber in den Abendſtunden auf
Straßen und Plätzen mit erdrückender Stärke hervor. Mit
der Auszahlung des reſtlichen Lohnes an die Arbeiter iſt
geſtern begonnen worden.

Schülerrevolten in Ruſſiſch-Polen. Der Krakauer Nowa
Reforma zufolge wurde das Mädchengymnaſium in
Warſchau geſchloſſen, da die Schülerinnen ein ſo renitentes
Benehmen zeigten, daß Militär einſchritt. Jn Lublin
hatten die Schüler des dortigen Gymnaſiums ihren Rektor aus
dem erſten Stockwerk auf die Straße geworfen, weil er ſich
geweigert hatte, ein Memorandum entgegenzunehmen, in dem
der Unterricht in polniſcher Sprache gefordert wurde.

Jn Prag demonſtrierte am Montag abend im neuen Deut-
ſchen Theater bei der Aufführung von Gorkis Nachtaſyl das
Publikum ſtürmiſch für den ruſſiſchen Dichter.

Ruſſiſche Manieren in Amerika? Eine eigentümliche
Nachricht wird aus Newyork gekabelt: An der Chikagoer Uni-
verſität lehrt der Geſchichtsprofeſſor Milyoukoff, ein ruſſiſcher
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Verbannter. Vergangenen Freitag nahm Milyoukoff Gelegen
heit, in ſeiner Vorleſung lebhafte Angriffe gegen die ruſſiſche
Dynaſtie zu richten. Seit dieſem Tage iſt der Profeſſor ſpur-
los verſchwunden!! Man glaubt allgemein an eine Schurkerei
ruſſiſcher Geheimſpitzel. Sollte ſich dieſe Vermutung bevahr-
heiten, ſo wird Amerika hoffentlich etwas energiſcher auſtreten,
als unſer liebes Preußen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. Februar 1905.

Der Reichstag
war im Anfang ſeiner Montags Sitzung ziemlich ſchwach be
ſucht, weil die Agrarier im Zirkus Buſch Mummenſchanz
trieben. Frhr. v. Rheinbaben, der ſchöngeſcheitelte Nach-
ſfolger Miquels in der Finanz Verwaltung des preußiſchen
Junkerſtaates bewies die Fülle ſeines Geiſtreichtums durch
folgende geiſtreiche Beweisführung die Kleinbauern verkaufen
n ſelbſt kein Getreide, aber ſie haben doch ein Jntereſſe

aran, daß die Großgrundbeſitzer ihr Getreide teuer verkaufen,
weil dieſe ihnen ſonſt durch Kartoffelbau Konkurrenz machen.
Kaum hatte der Finanzminiſter dieſes Geiſteskind zur Welt
ebracht, als er es, ein grauſamer Vater, mit eigener Hand ab-ſhlochtete er behauptete nämlich weiter, daß die Getreidezölle

keine Steigerung der Getreidepreiſe bewirkten. Die ganze Be-
weisführung erinnerte an jene Frau, die einen geliehenen Krug
zerbrochen zurückgab und, darob verklagt, erklärte: ſie habe
erſtens den Krug nicht geliehen, ſie habe ihn zweitens unzer-
brochen zurückgegeben und drittens ſei er ſchon zerbrochen ge-
weſen. Zweiter Redner war der ſüddeutſche Renommier-
bauer der Konſervativen, Nißler, der bayriſche Privatagrar-
ſchmerzen vorbrachte und nebenbei über die „unerträglichen
Laſten“ der Sozialgeſetzgebung ſeufzte.

Von größerer Bedeutung war die Rede Dr. Beumers, des
Sprechers des Kohlen und Eiſenflügels der Nationalliberalen;
die betrübten Lohgerber der ſchutzzöllneriſchen Jnduſtrie müſſen
zu ihrem Bedauern erkennen, daß ihnen die Fekle weggeſchwom-
men ſind, nachdem ſie den Agrariern geholfen haben, ihre
Felle ins Trockene zu bringen. Die Sache wäre zum Lachen,
wenn nicht wieder das Proletariat der Hauptleidtragende wäre.
Der freiſinnige Volksparteiler und Weinbauer Sartorius,
Abgeordneter von Kaiſerslautern in der Pfalz, wies über-
zeugend nach, daß an Getreidezöllen nur der GroßgrundbeſitzprePuxert, trotzdem iſt er für Agrarzölle, die er aber nicht über

das bisherige Maß erhöht wiſſen will. Herr v. Kardorff
flegelte die Linke an und ſang nach alter Melodie das alte
Lied vom Schutzzoll; der Welfe v. Hodenberg iſt ſo regie
rungsfromm, daß er am liebſten die Handelsverträge ohne
Kommiſſionsberatung en bloc angenommen ſähe. Herr Dove
von der Freiſinnigen Vereinigung ſprach gut und treffend; ſeinen
ſcharfen Ausführungen fehlte aber doch die richtige Spitze, da
er fich nicht zu einer Ablehnung der Verträge aufſchwingen
kann. Der Vandbündler Stauffer ſprach recht unerheblich;
ſehr amüſant aber war der bayriſche Zentrumsmann Dr. Heim,
der zwar hochagrariſch ſprach und zum Teil recht dumme Witze
riß, jedoch am Schluſſe ſeiner Ausführungen beinahe im Tone
eines Bundſchuhredners den preußiſchen Junkern im Namen
der bayriſchen Bauern den Fehdehandſchuh hinwarf. Mit
Erwiderungen des bayriſchen Miniſters v. Feilitzſch und des
Grafen Poſadowskhy ſchloß zu ſpäter Stunde die Sitzung.
Dienstag Fortſetzung.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus führte mit ſeiner gewöhnlichen

Unzulänglichkeit die Veneraldebatte über den Etat des
Miniſtertume des Jnnern. Ueber Fragen von grund-
legender Bedeutung und ſolchen von ſehr geringer Tragweite
wurde durcheinander geſprochen. Jm Mittelpunkte der Erörte
rung hätte die Frage ſtehen ſollen, die der Abg. Freiherr
von Zedlitz anſchnitt, die Reform des Wahlrechts.
Freilich Herr von Zedlitz faßt die Reform einigermaßen onder-
bar auf. Sie ſoll ſich darauf beſchränken, den großen Städten
9 Landtagsſitze mehr zu geben, und im übrigen alles beim alten
zu laſſen. Um ſo ſchmählicher, daß gegenüber dieſer Karikatur
einer Reform kein Redner klipp und klar die Forderung auf
Einführung des Reichstagswahlrechtes für Preußen erhob. Herr
Dr. J e ren erkannte zwar für die Nationalliberalen an,
daß as Dreiklaſſenwahlſyſtem vollkommen unvernünftig ſei
und eine Aenderung von Grund auf erheiſche. Aber er will
nicht weiter gehen, als bis zur Einführung des Stadtverordneten
wahlrechtes für die preußiſchen Landtagswahlen. Auch Herr
Brömel von der Freiſinnigen Vereinigung ſtellte nicht die
Gleichberechtigung aller Staatsbürger in den Vordergrund,
ſondern das Jntereſſe der großen Städte.

So hatte es Herr von Hammerſtein leicht, zu erklärendaß die Regierung in eine Einteilung der Wahlkreiſe bloß nach

der Bevölkerungszahl nie willigen werde. Jm übrigen kündigte
er einen Geſetzentwurf zur Reform des Wahlrechts im Zedlitz-
ſchen Sinne an und zugleich eine Verſchlechterung des
Vereinsrechtes durch Verbot der Teilnahme
Minderjähriger ſo ſehr bedroht der kleine Lehrlings-
verein den preußiſchen Staat in ſeinen Grundfeſten und
durch Verbot des Gebrauches fremder Sprachen.
Noch dreiſter als er hier dem Abg. Brömel geontwortet hatte,
indem er ſeine Ausführungen als grob und unter der Kritik
ſtehend bezeichnete, erwiderte Herr von Hammerſtein dem
polniſchen Redner Dr. Jazdzewskt und dem Dänen
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l r renfühlt, ſich gegenüberen. v.o ſchli robhei t ſagen ſaſſen müſſen. das Vedürfniſo ſchlimme Grobhe J Heren u revanchieren. Wie die
Radfahrer: nach oben krumm, nach unten Futtritte de
in der Volenfreſſerei iſt ferner Herr v. Hammerſtein areb r
verteidigt die Ausweiſung und gewaltſamie n salten ſiebzigjährigen reh, die nach den Urteil 2
transportunfähig iſt, weil dieſe angeblich vo d w.
getrieben hat. Er hält es für durchaus richtig, 8
polniſchen Kindern, die auf Grund des üriogzeer a r
geſetzes in Anſtalten gebracht werden, der Se rn
polniſchen Sprache und damit jede Verbindung mit der e
unmöglich gemacht wird. Das ſind zwei neue Beweiſe für
bekannten Schönheiten des neueſten akatiſtenkurſus.

Sonſt brachte noch eine Reihe von Abgeordneten n
darüber vor, daß noch immer die Haſtpflicht für Lutomo l
fahrer nicht geſetzlich erweitert worden iſt; und bezeichnen war
es, daß der Konſervative v. Arnim dieſe Untätigkeit. de e
gierung auf das Sportintereſſe ſehr hoher Kreiſe zurückführte.

Das Zentrum brachte durch Herrn De Witt Paritärs-
ſchmerzen in Bezug auf die Beſetzung von Landratsämtern
Es ſchien aber, als hätte Herr v. Zedlitz recht mit der Be-
hauptung, man müſſe, um als Verwaltungsbeamter Karriére
zu machen, katholiſch ſein. Der Nationalliberale Lotichius
zeigte, wie die Regierung auch im Weſten an der Arbeit iſt die
letzten kümmerlichen Reſte und Anſätze der Selbſtverwaltung
in den Kommunen zu vernichten. Aber Herr v. Hammer-
ſtein findet, daß die Gemeinden ſchon jetzt ein durchaus ge
nügend großes Maß von Selbſtverwaltungsrecht haben.Sadließlich wurde noch über Gefangenenarbeit, Beſſerſtellung
der Berliner Schutzleute und Sicherheit des Verkehrs in den
Berliner Straßen geſprochen, ohne daß die Regierung irgend
welche Beſſerung der gerügten Mißſtände in Ausſicht ſtellte.
Mittwoch wird die Debatte fortgeſetzt.

Die polniſche Fraktion des Reichstages nimmt eine
recht klägliche Stellung zu den Handelsverträgen ein. Die Ur-
ſache der Haltung ſind Meinungsverſchiedenheiten, die in dieſer
Frage in der Fraktion herrſchen. Dieſelbe hat in ihrer jüngſten
Sitzung beſchloſſen, bei der Abſtimmung über die Handels-
verträge ſich der Stimme zu enthalten und auch durch
keines ihrer Mitglieder in die Debatte einzugreifen. Der über-
wiegende Teil der polniſchen Preſſe har die Stellungnahme der
polniſchen Abgeordneten gegen die Handelsverträge einpfohlen
und verurteilt deshalb die unentſchiedene Haltung, die in dem

hieFraktionsbeſchluß zum Ausdruck kommt, aufs entſchiedenſte. Der
Beſchluß iſt die Folge eines Kompromiſſes zwiſchen den agra-
riſchen und demokratiſchen Elementen der Fraktion. Daß ſie

o Dſich gegenſeitig lahm legen, iſt aber das Dümmſte, was ſie tun
können.

Ein Telegramm Wilhelms II. an den Snltan. Anläß-
lich des Abſchluſſes der Geſchütlieferung für die türkiſche
Artillerie ſeitens der deutſchen Jnduſtrie und des damit zu-
ſammenhängenden finanziellen Abkommens fand ein warm ge-
haltener Depeſchenwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem
Sultan ſtatt.

Eine hochwichtige Miſſion des Prinzen Heinrich. Das
Gordon-Bennett- Rennen wird im Jahre 1905 in Frankreich
in der Auvergne) veranſtaltet. Da nun Wilhelm II. gerade

in der letzten Zeit ſo großes Jntereſſe für den Automobil-
Sport an den Tag legte, und wohl auch aus Höflichkeitsrück-
ſichten ſchlechtweg, hat der deutſche Kaiſer eine Einladung zu
dem Rennen erhalten. Es verlautet, daß er ſeinen Bruder,
Prinz Heinrich, nach Frankreich ſchicken werde.

Die Affäre des „Roland von Berlin“ will nicht zur
Ruhe kommen. Bekanntlich hatte Leoncavalo, der Komponiſt
der von Wilhelm II. in Beſtellung gegebenen Oper Der Ro-
land von Berlin, zurzeit den Mund reichlich voll genommen
und es ſo dargeſtellt, als müſſe ganz Deutſchland in Dank
erſterben, weil Herr Leoncavallo die Gnade hatte, uns den
„Roland zu beſcheren

Nun wird aber durch ein Jnterview, das der italieniſche
Komponiſt Mascagni einem Redakteur des Pariſer Temps
gewährte, bekannt, daß Wilhelm II. ſich urſprünglich an Mas-
cagni gewandt hatte!! Da Mascagni dankend ablehnte, ging
der Auftrag an Leoncavallo.

Ansland.
Ungarn. Dreißig ſozialdemokratiſche Arbeiter

verſammlungen haben am Sonntag in Budapeſt ſtatt
gefunden, in denen beſchloſſen wurde, den Generalſtreik zu prok
lamieren, wenn die bürgerliche Regierungs-Oppoſition, die jetzt
ein neues Miniſterium zu bilden hat, das allgemeine Stimm-
recht nicht einführt.

rankreich. Die drei Brüder Crettiez, die noch im
Gefängnis ſaßen, ſind nun auch begnadigt!

Jn aller Erinnerung iſt wohl noch die Streik-Afſäre von
Cluſes: Die vier Brüder Crettiez hatten die Unverſchämtheit,
in einen Haufen friedlich ſtreikender Arbeiter hineinzuſchießen.
Es erfolgte die Beſtrafung der vier Brüder mit Gefängnis-
ſtrafen bis zu einem Jahr. Einer der vier wurde bereits zu
Neujahr begnadigt, und nun ſind auch die anderen drei lange
Zeit vor Abbüßung ihrer wohlverdienten Strafe entlaſſen worden.

Der Präſident von Frankreich ſcheint die Begnadigungs-
Technik, die ſo feine Unterſchiede zwiſchen Bourgeois und Arbeitern
zu machen verſteht, bei gewiſſen europäiſchen Potentaten erlernt
zu haben.

England. Die Liberalen gegen die Militäraus-
W Wie Londoner Blätter berichten, werde die Oppoſition
ei Wiederzuſammentritt des Parlaments von der Regierung

die ſofortige Auflöſung der Kammer verlangen; die Liberalen
fordern ferner eine Reform des geſamten gegenwärtig in Eng
land beſtehenden Militärſyſtems ſowie die Verminderung der
Ausgaben, welche die Regierungspolitik in den letzten zehn
Jahren notwendig gemacht hat. Bezüglich der militäriſchen
Lage Englands werden die Liberalen feſtſtellen, daß die von
dem Kriegsminiſter Brodricks ſeinerzeit eingeführten Reformen
nur die Desorganiſation der Armee zur Folge gehabt haben;
ſie werden ferner hervorheben, daß England augenblicklich eine
Armee von 230 000 Mann beſitzt, wovon über 70 000 Mann in
Indien ſind. Von den übrigen ſind 40 Prozent dienſtunfähig.
Somit bleiben noch 95 000 Mann, welche England mehr Geld-
ausgaben verurſachen, als Frankreich für ſeine ganze Armeeverausgabt. Von den dienſtunfähigen Manmſchaſten befinden

ſich 21000 im Gefängnis, 9000 ſind krank, 7000 fahnenflüchtig
und 3000 ſind wegen Dienſtuntauglichkeit entlaſſen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 13. Februar 1905, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.
Eingänge. Eine Petition des Fabrikanten Lindemann

Böllbergerweg) wegen Erwerb von Land wird auf einige
Wochen zurückgelegt. Die Petition des Ortsverbandes deutſcher
Gewerkvereine betreffend Einführung des Proportionalwahl-
ſyſtems bei den Gewerbegerichtswahlen wird der Petitions-
kommiſſion überwieſen. Die Petenten berufen ſich bei ihrem

t
s ſden Panoramen, Herrn Keßler, betreffendie i darteue ſteuer Ordnung wurde der e ſion

w. Ketolog der letzten Sihung bemerkt Stadtv. Thiele,
daß es beim Beſchluß üalich Einführung einer einheitlichenPolizeiſtunde heiße: dere p. en der Polizei
verwaltung dahin vorſtellig zu werden Dieſe Aus
drucksweiſe ſei wohl bei Städten mit königli ger Polizei
angebracht, aber bei Städten mit ſtädtiſcher Volizei
Wir haben das Recht, der Polizei vorzuſchreiben, was ſie
in dieſem Falle zu tun hat. Auch Stadtv. Föhring bringt

it egen das Protokoll vor.ein en e S a n s halt für i0os wird zuerſt behandelt
iteldas Aavite Allgemeine Verwaltung,

ü tadtv. Klopfleiſch referiert. Stadtv. Thieleehe Poſition „für Dienſtreiſen“* von 6000 Mk. auf
4500 Mt. herabzuſetzen. Die Finanzkommiſſion wollte den
Betrag auf 5200 Mk. reduzieren, und Stadtv. Schmidt be-
antragte die Herabſetzung des Betrages auf 4800 Mk.

Stadtv. Krüger fordert, daß nicht mehr ausgeworfen
wird, als notwendig ſei. Die Reiſe für den in Ausſicht ge
nominenen Kriminalwachtmeiſter Stoll in Berlin war voll-
ſtändig überflüſſig. Auch war es bekanntlich ganz überflüſta,
daß Herr Staude in verſchiedenen Städten wegen der An-
ſtellung eines Stadtbaurats herumreiſte. Jm übrigen wäre es
wünſchenswert, ſich der Magiſtrat einmal darüber äußere,
ob es richtig ſei, daß in höheren Regionen eine gewiſſe Amts-
müdigkeit beſtehe. Sei das der Fall. ſo bewillige er gern die
6000 Mk., denn dann würden ſich allerdings zahlreichere
Dienſtreiſen bald nötig machen.

Der Antrag der Finanzkommiſſion wurde mit 24 gegen 20
Stimmen angenommen.

Kirchenweſen.
Zu dieſem Kapitel beantragt Stadtv. Krüger, die Stadt

möge ſich von den Koſten, die für das „Anſchlagen der Bet-
glocke“ (108 M.), für „Zymbelträger in Glaucha“ (30 M. für
„Klingelbeuteltragen in Giebichenſtein“ (1I2 M.) 2c., entſtehen,
freimachen.

Bürgermeiſter v. Holly entgegnet, die Poſten wären ſchon
ſehr oft moniert worden, aber man könne ſich der Verpflichtung
nicht entziehen. Stadtrat El ze ſtimmt dem Vorredner zu mit
dem Hinweiſe, das ſeien alte übernommene Laſten. Stadtv.
Thiele weiſt darauf hin, daß der Poſten von 108 M. für das
Anſchlagen der Betglocke auf Widerruf eingeſtellt ſei, es beſtehe

alſo keine rechtliche Verpflichtung. eStadtv. Krüger weiſt darauf hin, daß jeder Fortſchritt ſich
immer erſt nach und nach Bahn bricht. Den kirchlichen Aus-
gaben ſtehen wir nicht „feindſelig“ gegenüber. wie Herr v. Holly
meinte ſondern ſie ſind uns „ſchnuppe“. Nur ſoll die Stadt
nicht zahlen müſſen. Auch Stadtv. Schmidt erklärt das
„Anſchlagen der Betglocke“ für überflüſſig und beantragt, den
Betrag von 108 M. beim Ableben des jetzigen Beziehers zu
kaſſieren, da er, wie Stadtv. Tdiele ganz richtig ausgeführt
hat, auf Widerruf eingeſtellt worden iſt. Ein Poſten von 12
Mark wird geſtrichen und der Antrag Schmidt wird an
genommen.

Evangeliſche Volksſchulen.
Referent Stadtv. Engelcke. Die Volksſchule verlangt in

dieſem Jahre einen Zuſchuß von 836 700 M., ſomit ein Mehr
von 17571 M. Die vom Magiſtrat geforderten 1000 M. fürUnterſtützung in Not geratener Kehrer und Lehrerinnen will die

Finanzkommiſſion ablehnen. Stadtſchulrat Brendel trat
für die Bewilligung jener 1000 M. ein. Die Lehrer und Lehrer-
W genierten ſich an fich ſchon, ſolche Hilfe in Anſpruch zu
nehmen.

Stadtv. Oſterburg: Jch möchte Sie bitten, jene 1000 M.
für eventuelle Unterſtützung in Not geratener Lehrerinnen und
Lehrer in dem Etat zu laſſen und nicht dem Vorſchlag der
Finanzkommiſſion auf Streichung zu folgen. Zum Voltsſchul-
etat möchte i Wer hinweiſen, daß die Frequenz in den Klaſſen
noch viel zu hoch iſt. Es giebt noch Klaſſen mit 63 bis 64
Schülern. Die Durchſchnittsfreguenz war 53 Schüler. Jn 220Klaſſen waren über 50 Schüler. Die Frequenz muß herabgedrückt

werden. Woher kommt es denn, deß nur 25 bis 33 Proz. der
Volksſchüler die 1. Klaſſe erreichen Weil die Kinder nicht ge
nügend durchgebildet werden können. Den Lehrern iſt daraus
kein Vorwurf zu machen. Die 8. Klaſſe ſteht eigentlich nur
auf dem Papier. Durch die hohe Frequenz kommt es auch, daß
der Magiſtrat lieber Mittelſchulkinder in ſeine Dienſte nimmt.
Handwerksmeiſter haben ſich über die mangelhafte Ausbildung
der Volksſchüler beklagt. Die Kinder der Volksſchule bekommen
wöchentlich 7 Stunden Religions Unterricht erteilt, aber nur
3 Stunden „Deutſch“. Jn der Mittelſchule ſcheint dies anders
zu ſein. Für die Vororte Trotha und Kröllwitz iſt die Ein
führung einer 8. Klaſſe zu fordern. Redner beantragt die Ein
führung dieſer Klaſſe bis zum Jahre 1906. Bei der letzten
Schulperiode wurden 7 bis 8 Kinder aus der 5. Klaſſe konfir
miert. Man wollte das Lernen einer fremden Sprache in der
Volksſchule einführen. Nach den jetzigen Verhältniſſen in der
Volksſchule ſei dies aber nicht einmal empfehlenswert. Redner
tritt dann noch für Gratislieferung der Lehrmittel ein.

Stadtſchulrat Brendel 'erklärt, daß bei dem Schulbeginn
darauf hingewirkt werde, nicht über 55 Kinder in jede Klaſſe
zu bringen. Durch die Umzüge der Eltern von einer Wohnung
in die andere würden aber die Klaſſen ſpäter überfüllt. Der
Wunſch des Vorredners auf Herabſetzung der Frequenz ſei be
rechtigt. Die Gratislieferung der Lehrmittel habe manches für
ſich, doch würde dadurch auch den Eltern „manche Freude ge
nommen“.

Stadtv. Krüger: Der Herr Stadtſchulrat ſprach von der
Freude, die man den Eltern nehmen würde, wenn ſie nicht mehr
für ihre Kinder in der Weiſe ſorgen dürften. Ein Herr, der
ein ſolches Gehalt wie der Stadtſchulrat bezieht, kann wohl in
dieſer Weiſe „die über Freude der Eltern“ reden. Die armen
Teufel denken aber anders über die Beſchaffung der Lernmittel.
Wenn viele Kinder die 1. Klaſſe nicht erlangen, ſo liegt das
eben mit daran, daß die Klaſſenfrequenz zu hoch iſt. Jm Gym
naſium iſt eine von zirka 80 Schülern vorhanden,
und als ſich dort einmal die Schülerzahl erhöhte, wurde ſofort
eine neue Klaſſe eingeſchaltet. (Stadtv. Bangert ruft: Das
ſtimmt nicht!) Redner entgegnet ihm: Sie waren ja damals
noch gar nicht dal

Der Stadtv. Grote tritt gegen die Bewilligung der ge
forderten 1000 M., Stadtv. Meyer dafür und auch für die
Herabdrückung der Frequenz ein. Der Lernmittelfreiheit ſtehe
ich nicht feindlich gegenüber, bemerkt letzterer, denn ich weiß,
daß die Volksſchullehrer im erſten Viertel des Schuljahres
viel über die Beſchaffung der Lernmittel klagen.
In der Schweiz hat man ſich bereits ſo weit emporgeſchwungen
daß man ſogar bis in die höchſten Schulen freie Lernmittel
liefert. Daß die Volksſchulkinder in der Woche 7 Stunden
Religionsunterricht bekommen, ſei nicht richtig es würden wohl
nur 4 Stunden Religionsunterricht erteilt. Redner bedauert,
daß nicht genügend für Vertretung erkrankter Lehrer und
Lehrerinnen geſorgt werde.

Stadtv. Pfautſch weiſt darauf hin, daß der Wunſch geltendgemacht worden iſt, den Kindern der Volksſchule e eſuch
des Zoologiſchen Gartens als eine Art Anſchauungsunterricht
an gewiſſen Tagen freizuſtellen, und beantragt die Bereitſtellung
von 4000 Mk.

Stadtv. Thiele: Wäre Herrn Brendel das Elend in vielen
Arbeiterfamilien bekannt namentlich bei Arbeitsloſigkeit, ſo
würde er wiſſen, daß die Eltern herzlich gern auf die Freude
verzichten, ihren Kindern die Lehrmittel kaufen zu müſſen, wenn
kein Groſchen mehr im Hauſe iſt. Daß beſondere Kurſe fürStotternde eingerichtet werden ſollen, ſt u begrüßen. Von
Wert wäre es mir, das Urteil des Herrn Brendel darüber zu
hören, ob er billigt, wenn eine adlige Lehrerin ſich von ihren

e Vol
nachten plötzlich gekürzt wurden, ſie bei den Mitte

en, die doch auch zu den Volksſchulen gehören, die frühere
er behalten haben. Es wird geſagt, h rendel

ſei daran nicht ohne Schuld. Sehr notwendig iſt, daß die Auf
erkſamkeit der Lehrer ſich in erhöhtem Maße der gewerblichen
ebenbeſchäftigung der Schulkinder zuwendet, durch welche die
ſtige Kraft der Kleinen für den Unterricht geraubt wird.an hrer prügeln auch zu viel; ſie vergeſſen, Prügel

in Exziehungsmittel ſind. Der Anregung des Stadtv. Pfautzſch,
t k. für den Beſuch des Zoologiſchen Gartens durch Schul-
inder zu bewilligen, geben wir gern Folge. Bei Verabreichung

der unentgeltlichen Lehrmittel an die Schüler muß alles ver
mieden werden, was die Kinder niederdrücken könnte. Manche
Rektoren ſcheinen den 84 beſchwerenden Eltern gegenüber nicht
den richtigen Ton zu finden.

Stadtſchulrat Brendel erklärt, daß er für ſeine Kinder pro
Jahr 660 Mk. Schulgeld zahle. Die Ferienordnung beruhe auf
einen Erlaß des Miniſters. Was da über die vorgeſetzte Be
hörde ehe werde, an die Redner geſchrieben haben ſoll, ſei
nicht zutreffend. Gewiß ſei die Ferienänderung eine Härte für
die Volksſchulkinder. Aber was die vorgeſetzte Behörde an
ordne, müſſe ausgeführt werden auch die Herren Thiele und
Krüger werden von ihren „Untergebenen“ verlangen, daß dieſe
ausführen, was ſie anordnen. Die ungleiche r der
Volks und Mittelſchulkinder iſt zu bedauern. Wenn eine adligeLehrerin verlangt, als gnädiges Fräulein betitelt zu werden, ſ

zeugt das von einer großen geiſtigen Beſchränktheit der Dame.
Das iſt klar, daßz durch Prügel noch kein Kind gebeſſert
und geſcheiter geworden iſt. Bei Verabreichung unentgelt-
licher Lehrmittel wird nur die Beibringung einer Beſcheinigung
des Bezirks Armenvorſtehers verlangt, daß ſich die Familie in
Not befindet. Zum Beſuche des zoologiſchen Gartens werde
dem Kollegium eine Vorlage demnächſt zugehen.

Stadtv. Oſterburg wünſcht, daß die beiden Halleſchen Land
tagsabgeordneten einmal Gelegenheit nehmen werden, den
Miniſter wegenr derFerienänderung anzugehen. Stadtv. Krüger:
Da der Oberbügermeiſter Herrenhausmitglied iſt, möge auch er
in der Sache vorſtellig werden, damit ſeine Tätigkeit als
Herrenhausmitglied nicht unterſchätzt wird.

Stadtv. Oſterburg wünſcht noch eine beſſere Ausbauung
der Frequenztabelle im Verwaltungsberichte des Magiſtrats
und tritt nochmals für die Lernmittelfreiheit ein. Die Herren,
die ein Jahresgehalt von 8000 Mk. haben, können wohe einen
Stolz darin ſuchen, für ihre Kinder Lernmittel zu ſchaffen;
würden ſie ein Gehalt von 800 Mk. haben, dann würde ſich ihr
Stolz bald legen.

Die Anträge, 1000 Mk. W in Not geratene Lehrer und
Lehrerinnen und 4000 Mk. für den Beſuch des Zoologiſchen
en bereit zu ſtellen, werden abgelehnt, ebenſo der Antrag

ſterburg.
Die Kapitel Katholiſche Volksſchule und Hilfsſchule

werden ohne längere Debatte angenommen.

Armenweſen.
Stadtv. Krüger wünſcht Aufklärung über die Poſition

„Unterſtützung an verſchämte Arme“. Was ſind eigentlich ver-
ſchämte Arme Ein armer Krüppel, der an zwei Krücken geht,
hat um ein Paar Schuhe gebeten und dabei viel Lauferei ge-
habt. Weshalb erleichtert man ſolchen Leuten nicht ihre Qual

Stadtv. Kobert: Der Mann hat ſeine Schuhe, und zwar
gute Schuhe bekommen Schuhe mit Vackſpitzen, wie er ſolche
wünſchte, habe er allerdings nicht bekommen können.

Stadtv. Thiele: Jm Haushalt finden ſich zwei Poſten von
30 Mk. als Beiträge für Vereine in Leipzig und Berlin, die
ihrem Namen nach der Armenpflege und Wohltätigkeit dienen,
in Wirklichkeit jedoch nichts leiſten; für ſolche Vereine be-
willigen wir keinen Pfennig, ſo gern wir bereit ſind, das Elend
u lindern. Für Kinderpflege ſind 43 000 Mk. eingeſtellt. Jm
alle Jaklinecz, der von der hieſigen Polizei als Anarchiſt aus

gewieſen wurde, iſt der Stadt die Verpflegung ſeiner Kinder
und, damit unnötige Ausgabe zur Laſt gefallen. Seit vorigem
Herbſt iſt Jaklinecz in Stuttgart. Der dortige Polizeidirektor
hat ſich an die hieſige Polizei gewendet, ſie möge den Aus
weiſungsbefehl zurücknehmen, da ſonſt auf Grund der Ab-
machungen zwiſchen den deutſchen Bundesſtaaten Jaklinecz auch
aus dert ausgewieſen werden müſſe. Die hieſigeValizei hat das Geſuch abgelehnt. Daraufhin ſt
Jaklinecz unlängſt auch aus Stuttgart ausgewieſen worden,
und uns erwachſen daraus weitere Koſten für Pflege ſeiner
Kinder, die er ſo gern ſelbſt ernähren und bei ſich haben möchte.
Die Ausweiſung von Jaklinecz iſt infolge einer Denunziation
ſeiner Frau erfolgt. Mit welchen Rechte hat die hieſige Volizet
den armen Menſchen fortgetrieben, daß er jetzt von Ort zu
Ort gehetzt wird

Für Geiſteskranke ſind 50000 M. ausgeworfen, 10 000
Mark mehr wie dieſes Jahr. Auch hier liegt ein Fall vor, wo
die Polizei uns meiner Ueberzeugung nach unnötige Koſten
verurſacht hat. Seit vielen Jahren iſt auf Betreiben der
Polizei der jüdiſche Lektor Abramowitz in Nietleben unter
gebracht. Er mag im ſchlimmſten Falle Querulant geweſen
a iſt aber keineswegs gemeingefährlich. Der Stadt ſind
araus ſchon Tauſende von Mark Pflegekoſten erwachſen.

Es muß werden, daß durch eine neuerliche Unter
ſuchung feſtgeſtellt wird, ob Abramowitz noch in Nietleben
e die Kltnzk zahlt die Stad
An die Klinik zahlt die Stadt rund 120000 M. Da hat

die Stadt das Recht, zu fordern, daß die in die Klinik ge
brachten Kranken auch angemeſſen behandelt werden. Das

e nicht immer, wie die zahlreichen Beſchwerden
n.

Die Hausordnung im Aſyl für Obdachloſe, die mehr
eine Zuchthausordnung als eine Hausordnung iſt, müßte

diert 7 WieStadtv. Krüger: Wie ſteht es jetzt mit der Wegnahmedes Wahlrechts bei denen, für welche die Stadt eine in
rechnung bezahlt hat? Voriges Jahr iſt beſchloſſen worden,

die Klinik die Rechnung erſt dem Betreffenden ſelbſt zu
ſenden ſoll. Erſt wenn dieſer nicht zahlen kann, ſoll die Stadt

gen 2„Stadtrat Tepelmann: Da jetzt keine Beſchwerden mehrn ſind, wird wohl die Sache in Her ſein.
tadtv. Thiele: Dieſer Schluß iſt voreilig, das wird ſich

erſt herausſtellen. wenn im Herdſt die Wäihlerliſten ausliegen.
Der vocjährige Beſchluß n auch dahin, wenn die Stadt direkt
die Klinikrechnuug bezahlt, ſoll ſie nicht die Streichung vor
nehmen, wenn der Betreffende den Betrag an die Stadt abführt.

achdem d Holly erklärt hat, wenn Abramowitz nicht
mehr geiſteskrank ſei, würde er entlaſſen worden ſein, und
nachdem Vorſteher Profeſſor Dittenberger dieſer Auffaſſung bei
getreten iſt, wird ein Schlußantrag angenommen und gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten das Kapitel bewilligt.

(Schluß folgt.

Halle und Saalkreis.

Halle, 14. Februar.
Aus dem Stadtverordnetenſaale.

Tribünen ließen auch geſtern das Intereſſe anden Verhandlungen erkennen. Vom Haushalt wurden e
Kapitel erledigt. Namentlich beim Etat über die Volksſchulen,
beim Armenetat und beim Haushalt über das Feuerlöſchweſen
entſpannen ſich intereſſante Debatten. Am lebhafteſten wurden
die Auseinanderſetzungen, als Genoſſe Emmer die Angelegen-
heit Michel zur prache brachte. Der Magiſtrat hatte von
nichts gewußt. Oberbürgermeiſter Staude nahm ſogar noch
den Dank dafür in Anſpruch, daß er es fertig gebracht habe,
den Spitzbuben zum ſchnellen Fortgehen undalle weiteren Anſprüche zu veranla e nd zum Venztgt auf
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Das Kollegium war etwas anderer Meinung. Niſozialdemokratiſcher Seite, ſondern auch von Den Suherne
neten Schmidt und Grote wurde dem Magiſtrat hart zugeſetzt.
Herr v. Holly griff zuletzt zu ſeinem ſtets in Vorkat gehaltenen
Verteldigungsmittel, er wollte durch eine kleine Sozialiſten
debatte den Strom vom Magiſtratshauſe ablenken. Gr iprach
von den „räudigen Schafen“ unter der Magiſtratsbeamten, die
zu den Sozialdemokraten hielten; gottlob ſei aber die roße
Mehrzahl der Beamten magiſtratstreu! Gen. Thiele erwiderte
dem e e daß allerdings in den letzten Jahren genug räudige
Schafe aus dem Magiſtratsſtalle hätten getrieben werden müſſen
das ſeien aber keine Sozialdemokraten geweſen. Darauf ant-
wortete Herr v. Holly nicht mehr.

Gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen wurde zuletzt der
Antrag, 1000 Mark für die Opfer des Streiks im Ruhrrevier
zu bewilligen, abgelehnt. Nicht ein einziger der Herren, die
vor wenigen Wochen 6000 Mark für ein Hochzeitsgeſchenk an

bewilligt hatten, waren für die 1000 Mart
zu en. 12 fb.

Falſches Rezept.
Im Verein der Saalbeſitzer beſchloß man in der letzten Ver

ſammlung, von erneuten Eingaben an die Militärbehörden ab
zuſehen. Bekanntlich zielten alle früheren Petitionen darauf
ab, den Militärboykott los zu werden Man wollte ſich da
mit begnügen, daß St. Militarismus nur an dem Tag die
Räume der Saalbeſitzer mied, an welchem die „rote Gefahr“
daſelbſt drohend ihr Haupt erhebt. Es half nichts. Sämtliche
Jnſtanzen der Militärhierarchie beſchieden die Saalbeſitzer ab-
lehnend. Einen ExtraAntrag wagte der Jnhaber eines größeren
Etabliſſements wir verraten kein Geheimnis, wenn wir den
Mitteilungen eines hieſigen Blattes anfügen, daß das in Frage
kommende Lokal die Saalſchloßbrauerei war in-
dem er in einer erneuten Eingabe dem Garniſonskommando
darlegte, daß er von der ſozialdemokratiſchen Partei gedrängt
werde, ſein Lokal der Partei zu überlaſſen. (Jn ſeinem Kon
trakt befindet ſich, nebenbei bemerkt, die Beſtimmung, daß er
den Saal allen Parteien zur Verfügung zu ſtellen habe;
von dieſer Rechtslage machte die hieſige Parteileitung der
Sozialdemokratie Gebrauch, als ſie den betreffenden Wirt
„drängte“, den Saal der Saalſchloßbrauerei zu einer Volks
verſammlung herzugeben.) Was antwortete das Kommando?
Es erklärte rundweg, wenn der Wirt der Saalſchloßbrauerei
ſich darauf einlaſſe, würde das Lokal für das Militär
verboten werden. Das war klar und deutlich. Aber
ebenſo deutlich hätten die Saalbeſitzer ſprechen müſſen, wenn
ſie gewillt waren, einigermaßen die Behandlung, die man
ihnen angedeihen läßt, zu paralyſieren. Es gab darauf nichts
anderes, als die öffentliche Erklärung: Wir ſtellen von jetzt ab
jeder Partei natürlich auch der ſozialdemokratiſchen
unſere Säle zur Verfügung!

Die Saalbeſitzer werden ſchon die Möglichkeit einer
ſolchen Erklärung für das kühnſte Wagnis halten, an das ein
Saalbeſitzer denken darf. Und doch wäre dies unſeres Erach-
tens, wie ſchon früher bemerkt, das einzige Mittel, um ſich
vor Schädigungen durch den Militärboykott zu bewahren. Es
wäre undenkbar, daß die Militärbehörden ſämtliche Lokale mit
dem militäriſchen Bann belegen würden. Aber ſelbſt dieſes
äußerſte Kampfobjekt zugegeben, würden nicht gleichfalls die
im Gefolge des aktiven Militarismus marſchierenden Militär-
und Kriegervereine in eine ganz fatale Situation kommen?
Meint der Verein der Saalbeſitzer wirklich, der Militarismus
würde dieſe Zwilterſtellung auf die Dauer ertragen

Die Saalbeſitzer ſind anderer Meinung. Sie hoffen auf einen
Perſonen wechſel. Vorderhand ſei nichts zu machen.

Man werde deshalb von weiteren Eingaben abſehen.
Der Militarismus kann ſich zu ſolchen wirtſchaftlichen

Partnern beglückwünſchen. Er droht mit Geſchäftsſchädigung,
die Saalbeſitzer ſtrecken reſigniert die Waffen! So kämpft
Deutſchlands Bürgertum gegen den erſten Militärſtaat der Welt.

Tapezierer. Die Differenzen bet der Firma Fuchs
(Abzahlungsgeſchäft) ſind nach ſtattgefundenen Verhandlungen
zu gunſten der Organiſation erledigt.

Die Ortsverwaltung des Verbandes der Tapezierer.
J. A. Adler.

Holzarbeiter. Auf die Wahlen zum Jnnunggsſchieds
gericht und zum Jnnungsausſchuß, welche am nächſten Donners
tag, den 18. d. M., im Engliſchen Hof ſtattfinden, ſei an dieſer
Stelle nochmals hingewieſen. Die bei Jnnungsmeiſtern be-
ſchäftigten Gehilfen haben die Pflicht, ſich zahlreich an dieſen
Wahlen zu beteiligen, damit rückgratfeſte Männer zu Vertretern
gewählt werden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zum Benefiz für
den Opern Regiſſeur Theo Raven geht am Donnerstag
Rich. Wagners Walküre in Szene. Am Freitag iſt die Premiere
von Julius Otto Bierbaums Drama Stella und Antonia.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch
nachmittag 4 Uhr Frtrg r elugg bei Eintrittepreiſen von 60,
40, 20 Pfg. Libelei. Abends 8 Uhr (Oberbayriſches Bauern-theater Schüerſeer Tegernſeer und Mitglieder des Anzengruber-

Enſembles): Der Pfarrer von Kirchfeld. Bei den Vorſtellungen
des Oberbayriſchen Bauerntheaters ſind die Preiſe tros des
Gaſtſpiels nicht erhöht. Am Donnerstag wird als zweites und
vorletztes Gaſtſpiel des Oberbayriſchen Bauerntheaters Moores
Kaktiges Volksſtück mit Geſang s Nullerl in Szene gehen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eisleben. (Eig. Ber.) Böſe Erfahrungen mit ſeinerbei dem Landgericht in Halle gegen ein re Schöffengerichts

Urteil eingelegten Berufung machte der Bergarbeiter Karl Eiſen
ſchmidt vom benachbarten Seeburg. Eiſenſchmidt traf am
25. Oktober auf der Seeburger Flur mit dem Feldhüter Karl
Rudolf zuſammen und rief dieſem zu, als er angehalten wurde:
„Gehen Sie weg, ſonſt kriegen Sie eins in die J. Sie
ſind ein abſcheulicher, nein, Sie ſind gar kein Menſch.“ Der
Angeklagte machte in der Berufungsinſtanz eltend, zunächſt in
Rudolf nicht den Feldhüter erkannt zu haben. Der Staats
anwalt, der ebenfalls gegen das Urteil Berufung eingelegt hatte,

laubte ihm dies nicht, und ſo kam es, daß die Strafkammer
fie Strafe auf 4 Wochen Gefängnis erhöhte. Jn der Urteils
begründung hieß es, der Angeklagte hätte ſich bewußt ſein
müſſen, daß er von erſter Inſtanz mit Recht beſtraft worden iſt.

Merſeburg. ür dieſtreikenden Bergarbeiter ſindbis Peen i en und geſammelten Beiträgen eingegangen
als 1. Rate 142.30 Bt, als 2. Rate 114.80 Mk., als 8. Rate
77.36 Mk., von Metallarbeitern 100 Mk., insgeſamt 434.36 Mk.
Die Summe iſt nach Bochum an den r r
ab in der Bergarbeiterzeitung bereits quittiert.Sehand: und a Schmidt Koartellverſtgender, Ritterſtraße 1.

Ertrag (Kr. Merſeburg. fie igyrtt einUnfall, der leicht hätte wer Unglück im Viele haben
können. Beim Fällen eines Baumes kam der Knabe Fritz
Hirth, Sohn des Mühlenbefitzers Hirth hierſelbſt, dem ſtürzen
en Stamme zu nahe, ſodaß derſelbe ihm auf dem Rücken ſiel.

m SBlücgk ift der Knabe ohne Verlehung davon gekommen,
das Gehen ſiel ihm eine lang ſchwer.

Beuditz. Hier erhängte f der Dfiktualienhändler
Haunſtein am Donnerstag morgen in der Scheune ſeiner Be
hauſung. H. lag mit ſeiner Frau in Eheſcheidung, und ſollte
am Donnerstag der entſcheidende Termin ſtattfinden.
wartete deſen nicht ab, ſondern ging in die Scheune und
knüpfte ſich auf.t Erhängt hat ſich in ſeiner Weinbergshütte der
57 jährige Arbeiter Heinrich.

ollmen (Kr. Delitſch). Kein fröhliches Familien
ereignis. Von einer ledigen Rittergutsarbeiterin wurden am
vorigen Freitag drei kunde Knaben geboren.

Roitzſch. Mit der Gabel in den Unterleib ge
ſtoß en wurde in voriger Woche die Frau des vandwirts Be
beim Heuumladen.
Halberftadt. Ein ſchreckliches Familiendrama er-

eignete ſich am Sonnabend morgen in dem Hauſe Frauenhaus 2.
Dort wohnt der Eiſenbahn Gepäckträger Klinter; er kam ſpät
von einem Balle nach Hauſe, höchſt wahrſcheinlich in animierter
Stimmung, und klopfte laut an die Kammertür ſeiner Kinder,
damit die 17 jährige Tochter Martha aufſtehe. Weil der Vater
mächtig ſkandalierte, kamen die Kinder der Aufforderung, die
Tür aufzumachen, aus Angſt nicht gleich nach Klinter holte
ein Beil herauf, um die Tür gewaltſam zu öffnen. Aus Angſt
kletterte Martha Klinter aus dem Dachfenſter, wobei ſie vom
Dache herunter auf die Straße fiel. Die Unglückliche war durch
den Sturz derartig ſchwer verletzt, daß bald darauf der Tod
eintrat Klinter ſoll das Mädchen wiederholt ſchwer mißhandelt
haben, ſo daß ſie auch an dieſem Morgen nichts Beſſeres zu er
warten hatte

Stendal. Der verheiratete Lokomolivheizer Guſtav Fricke
aus Barneburg verübte an einem jungen Mädchen ein Sittlich-
keitsverbrechen. Er wurde verhaftet.

Leopoldshall. Schwer verletzt wurde auf Salzbergwerk
Agathe Neuſtaßfurt bei Abmauerung der ſüdlichenz Waſſer der
Häuer Friedr. Mader. Er mußte nach Halle ins Krankenhaus
Bergmannstroſt gebracht werden.

Zorge. Ein tiefbedauerliches Unglück, welchesden Tod zweier Kinder herbeiführte, ereignete ſich am Diens-

tag voriger Woche. Die ſechsjährigen Kinder Elschen Probſt
und Karl Kaſſel vergnügten ſich mit noch einem 10 jährigen
Knaben mit Schlittenfahren von einem Abhange heras Jn-
folge eingetretenen Glatteſſes fuhr jedoch der frelaufende
Schlitten über ſein 3 hinaus und ſauſte auf einer Wehr-
mauer hinab in den Zorgefluß ſamt ſeinen beiden jüngſten Jn
ſaſſen. Dieſe konnten nur als Leichen aus der Zorge heraus-
geholt werden, während der ältere Knabe ſich noch glücklicher-
weiſe auf der Mauer halten konnte. Die Mutter der kleinen
Probſt ſtürzte ihrem Kinde nach, um es zu retten, konnte aber
r nur mit großer Mühe vom Tode des Ertrinkens gerettet
werden.

Ans dem Reiche.
Berlin. Rechtsanwalt Hertwig, Charlottenburg, bekannt

als Verteidiger in dem Judenflinten-Prozeß, wurde von der
erſten Strafkammer des Landgerichts II wegen Unterſchlagung
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Stagatsanwalt hatte

ger 1 Monat Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt bean
ragt.

Einen Mordverſuch auf eine Proſtituierte verübte im Hauſe Dragonerſtraße 37 der Tiſchler
Franz Knoll, der die dort wohnende Frau Jda Arndt durch
Meſſerſtiche lebensgefährlich verlezte. Bei einer Vernehmung
gab er an, daß er in Norwehr gehandelt habe, da die Arndt
nach voraufgegangenen Streitigkeiten wegen Geldforderungen
ihn tätlich bedroht habe.

Dresden. er prügelnde d FürſtKotſchoubeh iſt wegen der bekannten Mißhandlung des
Hotelportiers zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden. Chargtkteriſtiſch c die Ruſſenliebe in gewiſſen deut
en Kreiſen iſt die Haltung des Juſtizrates Dr. Thürmer,
er den „fürſtlichen Fußtrit u verteidigen hatte. der

Verhandlung bat nämlich der Juſtizrat nach dem B. T. des-
halb um eine Geldſtrafe, weil ſeiner Meinung nach ein Fuß-
tritt ein ganz geeignetes Mittel ſei, um jemanden
die Mißachtung Jum Ausdruck zu bringen Jeder Deutſche
werde ſich im Auslande gegebenenfalls ebenſo verhalten.
u linksſtehende Zeitungen hätten nur die Sache aufge
bauſcht, um gegen Rußland zu hetzen.

Der Herr Juſtizrat iſt würdig, von der Knuten-Exzellenz
Trepow als Spezialanwalt angenommen zu werden.

Königshütte. 8 dem Wege vom zum Kaſſen
zimmer der Berginſpektion Königshütte verſchwand in ge-
heimnisvoller Weiſe ein zur Löhnung beſtimmter Geldbeutel
mit 10 000 Mk. aus der Reichsbank. 64 Beutel zu je 10 900
Mark wurden W geholt aber nur 63 Beutel in der Berg-Jn-
ſpektion abgeliefert.

Vermiſchtes.
Die Angelegenheit der Gräfin Montignoſo ſcheint

einer friedlichen Löſung entgegenzugehen. Juſtizrat Körner
wird danach, um die Auslieferung der Prinzeſſin Pia Anna
Monica n den durch die Beſtimmungen des
internationalen Privatrechts vorgeſchriebenen Weg beſchreiten
Die beiderſeitigen Anwälte verhandeln über die Frage einer
Erhöhung der Apanage der Gräfin und über die Regelung
des Beſuches ihrer in Dresden weilenden Kinder.

Letzte Nachrichten.
Die Revolution in Rußkand.

Petersburg, 14. Februar. Hier wird behauptet, daß daß
Generalgouvernement von Petersburg in allernächſter Zeit auf
gehoben werde, und dem General Trepow ein anderer Poſten
gegeben werden ſolle. Es heißt, Trepow ſei als Chef der ge
ſamten Gendarmerie in Ausſicht genommen

Petersburg 14. Februar. Eine Verſammlung der Peters-
burger Rechtsanwälte beſchloß geſtern. das Zirkular. welches
den Juriſtenſtreik vom 24. bis 26. Januar verurteilt für ungiltig
zu erklären.

Paris, 14. Februar. Nach einer Petersburger Meldung
des Petit Pariſien verlautet dort, daß am 15. Februar ein
kaiſerlicher Ukas erſcheinen werde, der die Einberufung des
Zemsky Sobor verſchiebt. Die Arbeiter ſind entſchloſſen, ab
zuwarten, ob die Kundgebung erſcheint und beabfichtigen, als
dann für den 26. Februar eine Kundgebung.

Petersburg, 14. Februar. Der Streik auf den Putilow
Werken, ſowie in vielen anderen Fabriken dauert fort.

Kattowitz, 14. Febr. Die Lage im ruſſiſchen Jnduſtrierevier
iſt ſo verworren, wie nur möglich. Man macht ſich auf eine
lange Dauer des Ausſtandes gefaßt. Nachdem die Arbeiter
geſtern ihren Lohn erhalten haben, erklären ſie, ſich vorläufig
auf nichts einzulaſſen. Das Streikkomitee macht durch Anſchlag

bekannt, daß Raufbolde und Diebe mit Stockſchlägen Leſtraftwerden. Das Regiment Kaiſer Wilheln, iſt n Sosnowice
eingerückt; es liegen jetzt in der Gegend per 13 000 Mann.

Die Lage im Ruhrgebiet.
Efſen, 14. Februar. Die von auswärts ins Ruhrgebiet ge

ſandten Gendarmen und Poliziſten ſind wieder abgefahren.
Köln, 14. Febr. Kardinal Fiſcher hat weitere 1000 Mk. für

die Familien der Streikenden geſandt und die Bergleute zur
Wiederaufnahme der Arbeit aufgefordert.

London, 14. Februar. Die engliſchen Bergarbeiter werden
wöchentlich 40 000 Mk. den Opfern des Streiks ſenden.

Effſen, 14. Febr. Heute ſind noch etwa 80000 Bergarbeiter
ausſtändig. Die Maßregelungen ſind meiſt zurückgenommen
worden. (2) Die Anfahrenden mußten einen Revers unter
ſchreiben, durch den ſie ſich für kontraktbrüchig erklären, falls
ſie in dieſer Bewegung noch einmal die Arbeit niederlegen
würden

Kattowitz, 14. Febr. Infolge der großen Kohlennot, die
durch den Streik im polniſchen Jnduſtrierevier herrſcht, iſt bis
zum 25. ds. die Einfuhr deutſcher Kohle ohne Zoll freigegeben
worden. Da die Fabriken ſtill ſtehen, hat dieſe Erlaubnis nur
für die Haushaltungen Wert. Geſtern gingen von hier 400
m. Kohle nach Sosnowice und ins Jnnere ab.

rüſſel, 14. Februar. Die Bergarbeiter des Borinage be
ſchloſſen, den Generalſtreik fortzuſetzen. Jm Becken von Char-
leroi iſt der Streik nunmehr völlig im Gang, auch im Genti-
ſchen hat er wieder zugenommen. Abgeſehen von vereinzelten
Beläſtigungen Arbeitswilliger wird die Ruhe nicht geſtört.
Heute wird der Arbeitsminiſter eine Arbeiterdeputation em
pfangen, doch iſt nicht ſicher, daß dieſer Schritt zu einer Inter
vention der Regierung führt.

Krieg in Oftaſten.
Petersburg, 14. Febr. Die Garniſon von Fantzentung,

die von den Japanern plötzlich angegriffen wurde, und in deren
Nähe die Japaner eine Brücke ſprengten, liegt zwiſchen Mukden
und Charbin. Dieſe japaniſche Waghalſigkeit wird lebhaft
kommentiert. Man nimmt an, daß die japaniſche Kavallerie
über chineſiſches Gebiet kam, da die Möglichkeit, den kühnenRitt aus öſtlicher Richtung, alſo vom Gebiege her, auszu
führen, für ausgeſchloſſen gilt.

Paris, 14. Februar. Wie berichtet wird, hat das Ge-
ſchwader Roſtdjeſtwenskis die Gewäſſer von Diego Suarez
verlaſſen und iſt auf der Höhe von Mauritius ſignaliſiert wor
den. Wahrſcheinlich wird das Geſchwader des Admirals Do
bruzkij ſich daſelbſt der baltiſchen Flotte anſchließen.

Petersburg, 14. Februar. General Griepenberg iſt auf
ſeiner Rückreiſe ſchwer erkrankt und mußte ſich in Jrkutsk ins
Lazarett begeben.

Paris, 14. Februar. Wie dem Petit Pariſien aus Peters-
burg gemeldet wird, wird General Steſſel zunächſt nicht nach
Petersburg kommen, da die Kommentare der Blätter über
ſeine Kommandantur von Port Arthur keineswegs ſchmeichel-
haft lauten. Man wirft ihm vor, nicht die ganze Widerſtandskraft der Feſtung ausgenutzt zu haben. et el bleibt

vorläufig in Theodoſig (in der Krim) und wird erſt ſpäter
vor ein Kriegsgericht geſtellt.

Dresden, 14. Febr. Die Ausſperrung der Marmorarbeiter
in Dresden dauert fort. Die Verhandlungen mit den Unter
nehmern ſind geſcheitert.

Preßburg, 14. Febr. Der Leutnant des 66. Jnf.-Regts.
Leiſefroſt erſchoß die Tochter des Realſchulprofeſſors Kovaloch
und dann ſich ſelbſt. Das Motiv liegt in unüberwindlichen
Hinderniſſen für eine eheliche Verbindung.

Rom, 14. Februar. Das Giornale d'Jtalia meldet, das hie
ſige Diviſionskommando habe Vorkehrungen getroffen, daß die
Soldaten der Eiſenbahnbrigade für den Fall eines Streikes
der Bahnarbeiter eintreten.

Florenz, 14. Febr. Bei der Konferenz zwiſchen den An-
wälten der beiden Parteien in Sachen der Gräfin Montignoſo
erklärte dieſe, ſie ſei bereit, das Kind bereits am 15. April zu
übergeben, einmal im Jntereſſe der kleinen Prinzeſſin, dann
aber auch, weil ſie der ſtändigen Angriffe müde ſei. So lange
ihr der König das Recht, ihre Kinder zu ſehen, nicht voll an
erkannt habe, werde ſie die ihr geſtellte Zumutung, auf das
ſächſiſche Staatsbürgerrecht zu verzichten, und gegen eine Kon-
ventionalſtrafe von 30 000 Mark Sachſen nicht mehr zu betreten,
unbeantwortet laſſen, und ihr Recht auf ihr letztes Kind vor
dem Gericht vertreten.

Zriefkaſten der Redaktion.
F. D. in V. 1. Fordern Sie den Beſitzer auf, entſprecheu-

de Maßnahmen zu wer Bleibt das ohne Erfolg, ſo können
Sie ſeine Tauben auf Jhrem Hofe ſchießen; aber die geſchoſſe
nen Tauben müſſen Sie dem Beſitzer überbringen laſſen.
2. Sie fragen: Bin ich berechtigt, als Stadtbewohner Feld-
tauben frei fliegen zu laſſen Wir verſtehen dieſe Frage nicht.

3. Es liegen ſtrafrechtliche Bedenken vor.
K. G. in U. So lange der Sohn bezugsberechtigtes Mit

7 der Krankenkaſſe iſt, muß dieſe für die Koſten auf
ommen.

Verband. Die Adreſſe des hieſigen Vorſitzenden erfahren
Sie im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5. Die goreſt des
Verbands Vorſitzenden iſt Kirſchnick, Berlin 80.,
ſtraße 45.M. K. in H. Der Pfarrer hat die Muſik weder zu ver
bieten noch zu genehmigen. Beides hängt vielmehr lediglich
vom Amtsvorſteher ab, an den Sie ſich in jedem einzelnen
Falle zu wenden haben. Auch die Gründung eines Geſellen-

S dgſga nichts in Gründet vielmehr eine
ordentliche Gewerkſchaftsorganiſation.A. St. in 9 1. e Mutter kann ſich über den Vormund

beſchweren und die Einſetzung eines andern Vormunds be-
antragen Als ſolcher kann ihr Bruder fungieren; doch bedarf
er der Anerkennung des Vormundſchaftsgerichts. 2. Liegt denn
bereits ein rechtskräftiges Gerichtserkenntnis auf Alimenten-
zahlung vor Iſt das der Fall. ſo können keine Zeugen mehr
eladen werden. Jſt es nicht der Fall, ſo muß die Klage auf
t von Alimenten erſt durchgeführt werden.

H. in N. Beantragen Sie bei Gericht die Ausfertigung
eines Beſchluſſes aus S 109 Abſ. 4 der Zivilprozeßordnung.

chm., Merſeburg. Wir beſtätigen Jhnen, daß die zweite
Liſte bei uns eingegangen iſt. Jhre Veröffentlichung wurde aus
dem Grunde weil wir der Meinung waren, es
handle ſich um einen Erſatz für die noch nicht veröffentlichte erſte
Liſte. Daraus mag das Mißverſtändnis zu erklären ſein. Legen
Sie noch Wert auf die Veröffentlichung der betreffenden Liſte,
dann ſenden Sie, bitte, eine nochmalige Zuſammenſtellung ein.

ückler

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.
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Genossenschafts-Buchdruckere

Narz 4243
ſm neuerbauten CGeschäſtshause befinden werden.

Das uns selbst sehr unliebsame unregelmässſge Erscheinen der Zeitung ist auf aſe
misslſchen Verhältnisse in unserem alten CLokale, unter denen wir sehr zu leiden haben (es fehlt

Cicht und Kraft, des Cages über auch dann und wann), zurückzuführen.
Auch die heutige Nummer kann infolgedessen nur in vermindertem Umfange

Uebel könnte nur der hauswirt abhelfen.

erscheinen. Diesem

er

des Morgens an heizung,

Den verehrlichen Cesern des „Volksblattes“ sowie unserer Kundschaſt zur gelälligen
Kenntnisnahme, dass sich per Anlang nächster Woche

Verlag u. Redaktijon, Arbeiter-Sekretariat,
J

Radfahrerverein SternBurg, Radewell und Umgegend

Aufang 7 Uhr.

eiert Sonntag den 19. Februar ſein
Xasenfest verbunden mit Rarrenkränzchen.

Prämiierung der 3 längſten Naſen.
Der Vorſtand.

De
Gr. Preis-Slat-Turnier

in Reſtaurant Rudolfsheim', Rudolf Haymſtr. 14,

am Freitag den [7. Febr. 1905.
karte pro Serie 3 Mark. ß
pro Serie ſtellen ſich die Preiſe auf 75,

2 Extra Preiſe von 15 und 10 Mark.
Zur Beteiligung ſind alle Skatfreunde freundlichſt eingeladen.

3 Serien. Beginn derſelben nachm. 3, 6 u. abend 9 Uhr. Teilnehmer
Mark. Bei Beteiligung von durchſchnittlich 20 Tiſchen

f 75, 60, 50, 40 uſw. Mark.

Bernh. Plonka.
Das für Mittwoch angezeigte Skat-Turnier fällt aus. O

Der
empfiehlt Braten

un

Böhlert's Restaurant und Speisewirtschaft
Glauchaerstrasse 75 und Triftatrasse 5

fleiſch, Rouladen, Gehacktes Pfund 30 Pfg., nicht 35
d 40 Pfg., Lende 40 Pfg., nicht 50 Pfg.

Achtungsvoll M. Böhlert.

Die Sröffnung meines

Poststrasse [8,

Zigarren u. Zigaretten-beschäfts

Zwiſchen Land und Amtsgericht

Fernruf Xo. 2960. Hochachtungsvoll

findet Mittwoch den 15, Februar 190 ſtatt.

Kermann Zaarmann.

Nur Karl Kochs

Nährzwieback
e kommt ſeiner Zuſawmenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
N wirkt ernährend und gedeihlich, macht

S alle Verdauungsſtörungen unmöglich:
e man gebe daher den Kindern, wenn ſie

gedeihen ſolken, nur
e

1 v

4 ec

Be ar ochsNährzwieback.
Herrenftraßze 1.

Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Spezial-Xummer
des

„„Simgpläziſſämutw?e,
Zu beziehen durch

Preis 20 Pfg.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
eeeenceceeee2—

Stadt-Theater Halle a, S.
Direktion: M. Richards.

Mittwoch den 15. Februar 1905:
148. Abonn.-Vorſtell. 4. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Novität! Zum 6. Male: Novität!

Der Familientag.
Luſtſpiel in 3 Akten v. G. Kadelburg.

Vorher:
Novität! Zum 4. Male: Novität!

Die Tante ſchläft.
Komiſche Oper in 1 Akt von Henry

Caspers.
Donnerstag den 16. Februar 1905:

149. Abonn.-Vorfſtell. 1. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

m Benefix Theo Raven. nDie Walküre.
Handlung in 3 Aufzügen. Erſter Tag
aus der Trilogie: „Der Ring des

Nibelungen“ von Richard Wagner.
Neues Tneater, Halle a. S.

Direktion E. M. Hauihner.
Mittwoch 4 Uhr nachm. Extra-Vor-

ſtellung 60, 40, 20 Pfg.
Liebelei.Abends 8: J. Gaſtſpiel des Ober-

bayriſchen Bauern-Theaters:
Der Pfarrer von Kirchfeld.
Donnerstag: Vorletztes Gaſtſpiel.

's Nullerl.
Maſhaſa-Fheater,

Jnhaber: Otto Herrmann
Heute Dienstag

zum zweiten Male
in dieſer Saiſon:

In

Feicho des bulra

von Paul LincKe.
W Morgen Mittwoch W

zum dritten Male:

Im Reiche
des Indra.

—„——mü2

JApollo- Theater.

l Direktion: Gustav Poller.
9 Nur noch 3 Tage:

Das Sensations- Programm
mit den großen Gaſtſpielen von

Lionel Strongfort!
M Mme. Carma?
die Liliputaner!

billy und Max Walter. J

en r,Thüringen. Zu Sheand Zage

ejivai ſtr a fKaiser-Panoramag eerree

Salzkammergut.
Salzburg, Hallein, Außee, HallJſchl uß Hallkndt.

40 Pfg. an jedem
Pfd. Kaffee

alſo 20“, ſparen Sie,
da ich wegen großem

Vorrat z. Netto-Engrospreise

gerlgeirtbuö0 Pf.
Eiſtklaſſige Fazenda- 95 Pf.

Miſchung ohne Konurrenz
Garant. vorzügl. Santos-

jner MiſchungBerliner Pfund nur 40 Pf.

Dieſer Kaffee ſchmeckt ausgeſucht ſein.
n Kakao, c 90 Pf.
Garantie en Sie nachweiſen, daß

jemand reell bill. liefern kann,
erhalten 1Sie bei mir 4 Pfd. Kaffee gratis.

Kaffee-Gross-Rösterei
OttoBornschein
Mittelſtr. 21, neb. Gr. Steinſtr. 14.

Molzpantoffeln,
Plüsenpantoffeln

empfiehlt

Fr. Fricke, Tante
Für Wiederverkäufer billigſt.

Rübensaft
a Pfd. 14 Pfg., 10 Pfd. 1.25 Mk.

bei KRugust Kpelt.

Holzkoffer,
Kellnerkoffer, Mädchenkoffer, Handkoffer
und Reiſekörbe in gr. Auswahl ſ. bill.
zu haben bei Töpfer, Roter Turm.

tn lzgar. rein. amerik. Schweineschmalz
à Pfund 48 Pfg.

25 Pfd. Eimer 11 Mark 50 Pf.
offeriert

Kugustk Kpelt, ſage
Jeder Konkurrenz entgegentretend

offeriere: Fabrik Schuß aus 4 und
io0 Siück 2.50 M.

Otto Fuens, Zigarrenfabrik,
Robert Franzſtraße 1 a.

HAusFRAuEN!
Verlangt nur noch

a TRiumpH-Seirenpulv
denn es ist das BESTE.

neue 4

Court

haskhof zur Linigkeit,
Rehmsdorf.
Sonnabend d. 18., Sonntag
d. 19. und Montag d. 20. Febr.

Boekbierlest ten
Esladet freundlichſt ein Paul Winter.

Eine gelblederne

Akten Mappe
auf dem Wege Döllnitz-
Bruckdorf Halle ver-
loren. Gegen Belohnung

abzugeben
Döllnitzer Bierdrauerei,

ſanſt r r dfahrräder m gſe
Töpſer, Roter Turm.
3 Möbel, kauft ſofortFahrräder e re 34.

gut erhalten, billig zu ver-Fahrrad en lter affe 1, 1

Hausarhbeiterinnen
für Papierwaren ſuchen

Heilbrun Pinner, Geiſtſtr. 22.
h

Morgen Mittwoche
OnKar Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

W in oder umo Unng II Halle, beſteh.
a. 1 gr. u. Ikl.

Stube, 3 K., K. Offerten an Jühnig,
Viktoriaplatz 3. Daſ. tafelf. Klavier z. vk.

Konſumver. f. Merſeburg u. Img.

E. G. m. b. HWir ſuchen per ſofort ein Tehrmädchen.Meld. er 8. Der Vorſtand.

Makulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

Süddeutſcher

Voſtillon
Preis10Pfg.

iſt erſchienen und zu beziehen durch
alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

ür die vielen Beweiſe der Teil-
nahme und die ne Kraneſpendeg
bei dem Begräbnis unſeres Sohnes
Walter unſeren herzlichſten Dank.

August Wusnigk u, Frau.
Venag und für die Inſerate derenweriüch: Aug. roh De der Haleſgen S Bchdwänei S. V. m 2 t

Hele o. S.



Beila
Ur. 39.

ge zum Volkoblatt.
16. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
140. Sitzung vom 13. Februar 1905, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Gv. irrt raf Poſadowsky, Freiherr
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der erſten

Leſung der
Handelsverträge.

Preußiſcher Finanzminiſter Freiherr v. Rheinbaben:hätte gern den irrigen Behauptungen des t Singer ihr
am Sonnabend widerſprochen; aber der Zeiger wies auf 7
r und die Rückſicht auf das hohe Haus ließ mich die Ant
wort auf heute verſchieben. Bei den Handelsverirägen han-
delt es ſich um dre Fragen 1. Schützen ſie genügend die
Landwirtſ inbeſondere auch den kleinen und kleinſten Be
trieb 2. ſt el Schutz notwendig 3. Iſt er mit den

der übrigen vereinbar Die erſterage iſt von ſämtlichen Lan wirtſchaftskammern, auch denen
von Rheinland und Weſtfalen, einheitlich in dem Sinne ent-
ſchieden worden, daß die neue de pzlitir der geſamten,
und nicht bloß der öſtlichen Landwirtſchaft, zu gute kommt.
Einſtweilen dar wohl annehmen, daß die geſetzlichen Vertretungen der Landwirtſ aft das beſſer verſtehen als die
Abgg. Singer und Got ein. (Sehr richtig! rechts.) Die
Abgg. Heim, Nißler und Speck haben doch nicht um der

nen Augen der oſtelbiſchen Junker wegen die Arena be-
eten. (Sehr richtigl im Ztr.) Jch ſoll den Gegnern der

Agrarzölle vorgeworfen haben, daß ſie mit vergifteten Waffen
kämpfen. Jch konſtatiere ausdrücklich, daß ſich dieſer Vor-
wurf auf die Art und Weiſe der Agitation und nicht auf
ſachliche Einwände bezieht. Die übergroße Mehrheit der
land wirtſchaftlichen Betriebe in Deutſchland ſchwankt zwiſchen
zwei und hundert Hektar. Nur 250 000 Betriebe, ahe noch
nicht 4 Prozent, ſind größer. (Sehr richtig! links Nundreht ſich aber der Schutz der Landwirtſchaft nicht nur um
den P der Körnerwirtſchaft. (Höhniſches „Sehr richtig!“

Außerdem verkaufen auch die kleineren Betriebe unter

alle a. 8.. Mittwoch den 15. Febrnar 1905.

links.ander Körner; ſie haben außerdem ein indirektes Jntereſſe

an den Getreidepreiſen, denn wenn der Körnerbau der Groß-
grundbeſitzer nicht ſo machen dieſe durch Kartoffelbau
und andere von Kleinbauern bevorzugte Betriebsarten den
Kleinbeſitzern Konkurrenz. Auch haben wir keineswegs den
Kornbau allein geſchützt, ſondern ebenſo den Kohl, die Wein-
maiſche, die Viehzucht, ſowie landwirtſchaftliche Produkte, an
denen vorwiegend die kleinen Betriebe beteiligt ſind. Fallen
doch von 17 Millionen Stück Rindvieh im Deutſchen Reiche
15 000 du den kleinen und mittleren Beſitz. Faſt noch wich-
tiger für den kleinen Beſitz iſt der Schutz der Schweinezucht.

Die zweite Frage betrifft die Agitation des Bundes der
Landwirte. Mit dem Grafen Poſadowsky kann ich gewiſſe
Erſcheinungen dieſer Agitation nur bedauern. Aber dies
kann mich nicht dazu führen, z verkennen, daß die Landwirt-
ſchaft des Schutzes dringend bedarf. Redner ſucht in einer
längeren ſtatiſtiſchen Polemik gegen die Freiſinnige Zeitung
nachzuweiſen, daß die landwirtſchaftliche Bevölterung von 1871
bis 1900 von 64 Prozent auf 46 Prozent der geſamten Be-
völkerung geſunken ſei. Oſtpreu en hat in den letzten zehn
Jahren nicht weniger als 4 Millionen Menſchen verloren.
(Hört, hört! rechts.) Das ſteuerpflichtige Einkommen der
Landwirtſchaft beträgt in Preußen 2675 Millionen Mark, das
ſteuerpflichtige Geſamteinkommen 6464 Millionen Mark. Die
durchſchnittliche Steuerleiſtung in den Städten r 8.48
Mark, auf dem Lande nur 2.20 Mk. Jm Kreiſe Marien
werder ſinkt ſie ſogar auf 0.78 Mk. dabei überwiegt hier der
mittlere Beſitz den großen bedeutend.

Die dritte Frage iſt die, ob der landwirtſchaftliche Schutz
zoll mit den Intereſſen der rigen Stände verträglich iſt.
Es iſt von einer Geſamtbelaſtung der Nation durch die Zoll-
erhöhungen geſprochen, die 500 Millionen Mark betrage. as
würde nur dann richtig ſein, wenn das ganze Jnland den
janzen Kornzoll zu tragen hätte. Es muß unbedingt ver-
neint werden, daß bei erhöhten Kornzöllen die Ge reidepreiſe
ſteigen: durch die Verbilligung der Frachten, ſpeziell der Seefrachten, wird die Zollerhöhung auſgewogen. ie Lebens-
haltung der Arbeiter iſt fortdauernd verbeſſert worden, wenn
auch namentlich noch die Wohnungsverhältniſſe viel zu wün-
ſchen übrig laſſen, und der Einnahmeſtand der Sparkaſſen hat
ſich im lehten Jahrzehnt verdoppelt. Die Sozialdemokratiehenrſt nur deshalb mit ſolcher Leidenſchaftlichkeit die Zoll

erhöhung, weil ſie in der Landwirtſchaft ein Bollwerk des
heutigen Staates ſieht. Wer den deutſchen Bauern ſtützt, der

Jawit die Intereſſen des deutſchen Vaterlandes. (Bravol

Abg. Nißzler Uagt über Benachteiligung der ſüd-
deutſchen Landwirtſchaft, die namentlich durch die Unterſchei
dung von Brau und Futtergerſte den niedrigen Jollauf die letztere geſchädigt werbe Der bayriſche gop en, von
deſſen Güte Sie ſich überzeugen können, wenn Sie Weihenn trinken (He Feeith ſt ganz ungenügend geſchützt.

eberall ſind bayriſche Intereſſen Be worden. Der
Schweinezoll v zu niedrig; der Schafzoll iſt zwar etwas er
höht worden, dafür hat man den Wollzoll herabgeſetzt. Die
Meiſtbegünſtigungsveriträge mit Amerika und Argentinien müſ-
ſen ſo ſchnell wie möglich beſeitigt werden und mit der un
erträglichen Belaſtung der Arbeitgeber durch die Sozialgeſeßzgebung Heiterkeit bei den e muß ein Ende echt
werden. Seit 12, 14 Jahren hat man die Landwirtſchaft
hin er der urd zurückgeſetzt. Es liegt im gemeinſamen
Intereſſe aller Vaterlandsfreunde, daß man ihr endlich die
ihr gebührende Stelle wieder einräumt. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Beumer (natlib.): Wir waren uns in der Frak
tion einig darüber, daß das Unrecht an der Landwirtſchaft
wieder gut gemacht werden muß, das ihr die Capriviſchen
Handelsverträge zugefügt haben. Dieſes Ziel erſcheint im
weſentlichen erreicht; dafür bieten aber die JnduſtrieSchutz-
bedingungen ein überaus trauriges Bild. Unſere Waffen
waren weder ſo ſcharf geſchliffen, noch wurden ſie ſo rückſichts
los geführt. wie die der Landbündler. Jch will einige Bei-

iele dafür anſühren, wenn ich auch nicht beabſichtige, eine
Rede von der c hier üblichen Länge zu halten. (Lebhafter
Beifall in der Mitte, rechts und bei den Natlib., von denen
einige auf den Abg. Gothein zeigen. Große Unruhe links.)
Der Zementzoll von 0.50 Mk. pro Tonne iſt in den Verträ-
gen gänzlich gefallen; die Farbſtoff-Jnduſtrie iſt ſo ungünſtig
gen daß ſie geradezu gezwungen wird, in Oeſtreich- Ungarn

ilialen zu errichten; Rußland erhebt auf Eiſen- und Stahl-
waren Zölle von 100 Prozent des Wertes. (Hört, hört!)
Der Zollſchutz für eine 1600pferdige Dampfmaſchine beträgt
in Deutſchland 900, in Rußland 85 500 Mk. (Hört, hörtl)
Für eine 3000pferdige Dampfmaſchine beträgt der deutſche
Zoll 7000 Mk., der amerikaniſche 109 000 Mk., während ihr
Wert 230 000 Mk. beträgt. Die deutſche Maſchinen Induſtrie
hat alſo keinen Strich gemacht, um im Bilde des Grafen
Poſadowsky zu bleiben. Wenn Herr Wermuth meinte, die
deutſche Export-Jnduſtrie wäre nicht ſo unzufrieden, ſo wird
er in den nächſten Tagen eines Beſſeren belehrt werden,
wenn erſt die umfangreichen und verwickelten Verträge durch-
ſtudiert ſein werden. Die Papier-Jnduſtrie iſt beſonders
ungünſtig weggekommen; ihr Fachblatt erſchien mit Trauer-
rand. (Hört, hört!) Schwere Klagen erhebt ferner die Schwarz-
wälder Uhren-Jnduſtrie. Ueber den Weinbau wird mein
Kollege Blankenhorn ſprechen. Alles in allem bedeu-
ten die Verträge einen neuen Schaden für
die Jnduſtrie. (Sehr richtig! links Wir wollen keine
mechaniſche Parität, wohl aber einen billigen Ausgleich der
W von Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft. (Lebh.

eifall bei den Natlib.)
Je Sartorius (Freiſ. Volksp.): Obwohl ich ſelbſt Land-

wirt bin, muß ich doch die Behauptung des Reichskanzlers,
die Landwirtſchaft ſei die Grundlage unſerer Wehr- und
Nährkraft, mit einem kleinen Fragezeichen verſehen. Nach
Prof. Sombart Nüßten wir, um unſeren Bedarf an land
wirtſchaftlichen Produkten zu decken, eine 2 mal größere

läche beſitzen, als ſie das Deutſche Reich tatſächlich beitzt.Hört, hört! links.) agegen betrug der Wert der deutſchen
xport-Jnduſtrie im Jahre 1904: 12 Milliarden Mark, alſo

2 mal mehr als die n die Frankreich hatleiſten müſſen. Somit iſt die Jnduſtrie und nicht mehr die
Landwirtſchaft der Hauptfaktor unſerer Volkswirtſchaft. Trotz-
dem ſteht in den neuen Verträgen der Schutz der Landwirt
Keaft an erſter Stelle, und zwar, da die land wirtſchaftlichen
Verhältniſſe zu verſchieden ſind, als daß ein gleichmäßiger
Schutz möglich wäre, der Schutz des Großgrundbeſitzers.
re rechts.) Jch bin zwar in erſter Linie Wein-
auer, baue und verkaufe aber auch Getreide und treibe etwas

Viehzucht. Jch beurteile die Dinge nach praktiſchen Erwäg-
ungen und nicht vom Prinzip des Freihandels oder Schutzzolles aus und muß ſagen: Föue ſind notwendig (Sehr rich-

tig! rechts), aber die bisherigen genügten. Widerſpruch
rechts.) Not gibt es in allen Berufsſtänden; es kann aber
nicht von einer beſonderen Not der Landwirtſchaft geſprochen
werden. Widerſpruch rechts.)

Wenn die Behauptungen des Reichskanzlers und des Finanzminiſters, daß die Zölle die Gelee e nicht
treffen würden, warum bemühen ſich denn die Herren um

ölle, die doch den Zweck haben, die Preiſe zu ſteigern Jn
einer Weiſe hat man den Nachweis des Abg. Gothein wider

legt, daß der Kleinbeſigz nicht an den len intereſſiert iſt.
Man führt ein paar Bauern an, die Getreide verkaufen wie
viel ſie nachher hinzukaufen, davon rei des Sängers
Höflichkeit. ehen und wenden Sie ſich, wie Sie wollen, von
den 18 Millionen deutſcher Landwirte haben nur J--4 Mill.
Vorteile von den Getre z Nicht mit Zöllen, ſondern
durch die Eröffnung der Möglichkeit, ſich Nebenverdienſte zu
chaffen, nützen Sie dem Kleinbauern. Ueberall, wo kleiner

rundbeſitz und induſtrielle Betriebe zuſammenliegen, iſt keineRede von einer Not der Bauern. Herr Speck ſpielte auf die
bayriſchen Wahlkämpfe an. Hier im Reichstage bekämpft das
Zentrum die Sozialdemokratie auf das heftigſte; in Bayern
aber fordert es Arm in Arm mit der Sozialdemokratie das
De nrgrt in die Schranken. (Sehr links.) Der

erſtenzoll iſt S&zn annehmbar, dagegen hat man den Wein-
bauern dur inführung des Staffeltarifs das Geſchäft er
ſchwert. Die viel zu weitgehende Spezialiſierung des Tarifs
wird eine Menge Scherereien und Plackereien zur Folge haben.
Was man den ſüddeutſchen Bauern mit der einen Hand gibt,
nimmt man ihnen mit der andern, indem man den freien Vater
Rhein mit Abgaben belaſtet und ſo dem ſüddeutſchen Getreide,
ſpeziell der Gerfte, die Ausfuhr nach England erſchwert.

Die neuen Handelsverträge mit ihren Zollerhöhungen, bei
denen der Löwenanteil vom Gewinn dem Großgrundbeſitz zu
fällt, ſind nach dem Bibelworte zugeſchnitten: Wer da hat,
dem wird gegeben, daß er die Fulle habe; wer aber nicht,
dein wird genommen das, was er hat. (Lebh. Beifall links.)

Abg. v. Kardorff (Rp.): Wenn ich die Reden, die 1873
Bamberger für den Freihandel hielt, mit denen der Abgg.
Gothein und Singer in dieſer Debatte vergleiche, dann muß ich
ſagen, daß das Niveau der Freihandelsſchule ganz beträchtlich
geſunken iſt. (Lebh. Zuſt. rechts.) Herr Singer hat vorgeſtern
das Haus mit einer zweiſtündigen Rede angeödet. (Große
Heiterkeit und Zuſt. rechts. Unruhe links. Abg. Singer:
Das iſt die Höhe J hres geiſtigen Niveaus! r rechts
Notwehr! Zürufe der Abgg. Singer und Dr. Süde-
kum, die auf der Tribüne unverſtändlich bleiren. Lärm rechts.
Unruhe im ganzen Hauſe, die Vizepräſident Graf Stolberg
mit Mühe und erſt nach einiger Zeit beſchwi at.

m. Singer verſteht gewiß viele Dinge beſſer als ich, aber
von der Landwirtſchaft verſteht er abſolut z nichts. Jch
will dem Abg. Sartorius recht geben, daß die Verhältniſſe der
pfälzer Landwirtſchaft etwas anders liegen, als die der öſt-
lichen Landwirtſchaft; von der ſchleſiſchen Landwirtſchaft, die
ich doch aus ureigenſter, 50jähriger Erfahrung kenne, kann ich
bezeugen, daß ſie Not leidet. Den Kleinbauern geht es ſchlech-
ter als dem Geſinde auf den großen Gütern. Auf den Bauern-
höfen von 100 Hektar muß der Beſitzer noch mitarbeiten, und
erhält ſeine Arbeit nicht bezahlt. (Widerſpruch links.) Bei

r Zollſchutz kann die deutſche Landwirtſchaft den
edarf an Korn und Fleiſch deckken. Die Zölle verteuern die

Produkte nicht: durch den hohen Zuckerzoll wurde der deutſche

e gefördert, daß der Zuckerpreis auf ein
iertel ſank. Ebenſo iſt es bei den Eiſenpreiſen durch die

Eiſenzölle gegangen. Wenn übrigens die deutſche Landwirt
a ſo geſtellt wird, daß ſie genug Maſch'nen kaufen kann,
o kann die Eiſeninduſtrie ihren Export ganz entbehren.
Jch bin mit dem Grafen Kanitz für ein Syſtem der kurz-friſtigen Handelsverträge, und bedaure ſogar, daß wir nicht

Oeſtreich- Ungarn ausgenommen haben, da ein Vertrag mit
dieſem Staate wenig ſicher iſt. Jn der u präp
wir Drſryluſe über unſere Meiſtbegünſtigungsverhältniſſe, be-ſonders zu Argentinien verlangen. Der Bund der Land
wirte ging zu weit, als er die Ablehnung des Zolltarifs ver-
langte. Damit wäre nur Herrn Gothein gedient geweſen
Kater en rechts) denn es wäre in dieſem Falle bei den
alten Handelsverträgen geblieben.

Geheimrat v. Schönebeck Kpf der Tribüne ſchwer verſtänd-
lich) beſtreitet gegenüber dem Abg. Beumer, daß unnötige Kon-
zeſſionen für Werkzeugmaſchinen gemacht ſeien.

Abg. v. Hodenberg (Welfe) iſt für die Verträge, und würde
am es ihre Enbloc- Annahme ohne Kommiſſionsberatung
ſehen. (Beifall bei einem Teile des Zentrums.)

Abg. Dove (Frſ. Vgg.): Herr v. Kardorff, der ſich auf denalten Baelaentgelzr hinausſpielt, ſollte z hüten, Rednern

der Linken Verflachung der Debatten vorzuwerfen, und ſeine

Reues Theater.
i brecher. Schauſpiel in 4 Aufzügen von Sveng. Bern onnabend fand im Neuen Theater ein Gaſt

ſpiel ſtatt, das nach zwei Richtungen hin Beachtung verdient:
einmal lernte man ein neues Werk des däniſchen Dichters
Sven Lange kennen, der vor kaum Jahresfriſt mit ſeinem
Schauſpiel Die ſtilken Stuben vor das deutſche Publikum
etreten iſt; zum zweiten präſentierten ſich in den GäſtenKünſtler von ſeltenem Können und überzeugender Geſtaltungs-

kraft. Nach beiden Richtungen hin hat der Abend bei dem
e nglichen Theaterbeſucher einen tiefgehenden Eindruckrtarg s und a Kunſtgemeinde, die ſich leider in ver-
hältnismäßig geringer Anzahl eingefunden hatte, wird Herrn
Direktor Mauthner dankbar ſein, daß er dieſes Gaſ-ſpiel ermög

licht hat. e c dn Lange führt in ſeinem Schauſpiel ein ſoziales BilS aber ſeinen Stoff nicht aus der Fülle des
proletariſchen Maſſenelends, ſondern er greift hinein in m
Geſellſchaftskreiſe, deren wirtſchaftliche Lage einen r
proletariſchen Charakter trägt, die aber noch. mitten n Feſt
Geſellſchafts- und Familienvorurteilen der bürgerlichen We
ſtegen Und aus dieſem Gegenſatz entwickelt der Dichter den
Konflikt.

ſ ſ tellter mitRobert Hanſen, ein Paſtorsſohn, iſt Kontorangeſ
beſheſene Gehalt. Seine Frau Emma kann ſich u Fr.
das entbehrungsreiche Leben gewöhnen, um ſo weniger a ch
Bruder Markus, der als Kaufmann dunklen Je lbaſter nd

eht. ein ſlottes Lebemanndaſein führt. Zwiſchen Robert un
mag kommt es infolge der wirtſchaftlichen Kalamität häufig

caShar ark mitnehmen.r ein bequemes Leben findet aber

e e et e ente n e rS unten W veſchaffen, bei einem
alten Halsabſchneider auf r
S aſigniert war, tauſee eZi adurch immer 242W und ſeinem Schwager arg W guter
ſpanntes, da letzterer Robert in der anmaßendſten r perer
und verächtlich behandelt. Da kündigt auf einmal der r
Engſtröm den Wechſel, und Robert ſieht ſich gezwungen, r
halt weniger Stunden tauſend Kronen aufzubringen.

vollſtändig mittellos und verliert alle Faſſung, da ihn ſein
Schwager noch obendrein mit brutaler Schadenfreude auf die
Konſequenzen aufmerkſam macht, die das Nichteinlöſen des
Wechſels zur Folge hat. Robert erkennt die furchtbare Gefahr,
er fürchtet, durch die Pfändung ſein Heim und auch ſeine
Stelle einzubüßen. Er verliert den Kopf und weiſt
ſeinem Schwager, deſſen liebloſe Worte ihn aufs tiefſte empört
haben, die Tür. Hatte ihm doch Markus geſagt, daß ihm nur
wei Wege offen ſtünden, entweder müſſe er den alten Engſtrömkaltmachen und den Wechſel an ſich bringen, oder er müſſe hin

gehen und ſich aufhängen.
Markus iſt wütend über Roberts Benehmen und geht abends

heimlich zum alten Engſtröm. Auf der Treppe begegnet ihm
des Wucherers Haushälterin, mit der er einige Worte ſpricht.
Die beiden dunklen Ehrenmänner werden ſich darüber einig,
daß Roberts Wechſel auf keinen Fall wieder prolongiert wird.
Während ſie noch im Unterhandeln ſind, ertönt die Türglocke
die das Erſcheinen Roberts ankündigt. Markus verläßt auf
einem anderen Wege die Wohnung Engſtröms, der Robert ein
läßt. Vergebens ſucht nun Robert den alten Geizhals zu er
weichen, er verſpricht noch höhere Zinſen und appelliert an das
Menſchlichkeitsgefühl Engſtröms. Doch dieſer bleibt unerbittlich.
Er holt aus einer mit Geld S Schatulle, die er vor den
Augen Roberts öffnet, den Wechſel und läßt hämiſcherweiſe
den Verdacht durchblicken, daß die Unterſchrift des Schwagers
von Robert wohl gefälſcht ſei. Der Zorn über dieſe Beſchimpfung
raubt Robert jede Beſinnung, er ſtürzt auf Engſtröm los und
würgt ihn ſo lange, bis der Wucherer entſeelt am Boden liegt.

etzt erkennt Robert erſt, welch furchtbare Tat er begangen hat.dett bewußtlos greift er in die Schatulle und ſteckt wahllos
eine Hand voll Papiergeld in die Taſche, dann ſtürzt er davon
und irrt ziellos in der Stadt umher. Endlich entſchließt er ſich,
ſeine Schweſter Marie aufzuſuchen, die als Gouvernante in
einem J Hauſe in Stellung iſt. Jn der Nähe der
Schweſter löſt ſich der Bann, der auf Roberts Herz laſtet. Er
beichtet ſeine Tat und ſchildert der Schweſter ſeine Seelenqualen,
die ihn endlich in einem Anfalle von Jähzorn zum Verbrecher
gemacht haben. Er verwünſcht das Geld und wirft vom Ekel
gepackt die Banknoten Engſtröms ins Feuer. Marie beſitzt dieroße, alles verzeihende Lebe, ſie leidet mit dem Bruder und
ſucht ihn neven es gelingt ihr, Robert zu veranlaſſen,

ach Hauſe zu gehen.u ben Morgen bringen die Zeitungen ſchon die Kunde
von der Ermordung Engſtröms. Robert lieſt ſelbſt unter
furchtbarer Seelenpein ſeiner Frau die Zeitungsnotiz vor.Die Worte der Empörung, da Emma über den Mörder mit
der wohlfeilen Entrüſtung oberflächlicher Naturen hervor
ſprudelt, re fen den Ungläcklichen wie Peitſchenhiebe. Da tritt

Markus ein und teilt mit. daß er des Mordes verdächtigt
werde, da er von der Haushälterin Engſtröms geſehen worden
ſei. Markus iſt aber der einzige, der weiß, daß Robert nach
ihm zu Engſtröm gekommen war, und ſo ſagt er dem Schwa-
ger auf den Kopf zu, das Verbrechen begangen zu haben.

Robert muß ſeine Schuld bekennen, und nun wendet ſich auch
ſein Weib von ihm ab. Mit phariſäiſcher Selbſtgerechtigkeit
macht jetzt Markus dem Unglücklichen, zu deſſen Fall er ſelbſt
mit bewußter Bosheit beigetragen hat, Vorwürfe und hält ihm
die der zugefügte Schande vor er will aber im Jnter-
eſſe der Familie und um den Schwager vollſtändig in der Ge
walt zu haben, die Schuld Roberts verheimlichen, doch dieſer
rafft ſich zu dem Entſchluſſe auf, ſeine Tat zu ſühnen und ſich
der Juſtiz zu überliefern. Unter der Zuſtimmung ſeiner Schweſter
Marie verläßt er ſein Heim, um ins Gefängnis zu gehen,; er,
der „Verbrecher“, ſteht moraliſch turmhoch über dem „korrekten“.
Schurken Markus.

Es iſt ſchon eine ausführliche Jnhaltsangabe nötig, um das
Werk Sven Langes verſtändlich zu machen. Denn die eigentliche
Handlung iſt verhältnismäßig einfach, dafür ſind aber die
einzelnen Seelenſtimmungen und die pfychologiſche Entwicklung
mit einer Feinheit und Folgerichtigkeit gezeichnet, die Be
wunderung verdient. Robert Hanſen kann nicht anders han-
deln, ſeine Umgebung und ſein Charakter müſſen ihn mit un-
erbittlicher Logik zum Verbrecher machen. Das Schauſpiel
Langes muß uns Sozialiſten nur recht geben, wenn wir eine
Wirtſchafts und Geſellſchaftsordnung beſeitigen wollen, in der
die atertelle Rot den Menſchen auf die Bahn des Verbrechen
treibt.

Das geiſtvolle und packende Stück fand durch die Künßler
des Wiener Jubiläums Theaters eine Jnterpretation, die das
vollſte Lob verdient. Meiſterhaft im vollſten Sinne des Wortes
verkörperte Herr Schönfeld den Robert Hanſen; mit der
größten Feinheit in Geſten, Mienenſpiel und Sprache wußte er
alle Töne der Seelenqualen des Unglücklichen zu treffen, ſo daß
man die Kunſt, die in dieſer Darſtellung des „Verbrechers“ lag,
wohl nie vergeſſen wird. Sehr gut verkörperte Frl. Walther
die oberflächliche und genußſüchtige Frau Emma Hanſen, die
für ihren Mann und deſſen Sorgen kein Verſtändnis hat.
Vortrefflich verſtand Herr Strauß den korrekten Lump Markus

u zeichnen, und ebenſo überzeugend ſtellte Herr Frenkel denſGelnhenligen Wucherer und Halsabſchneider Engſtröm dar.
Den ſchon Genannten ſtellte ſich Frl. Faſſer würdig zur Seite,
ihre Marie wirkte äußerſt ſympathiſch und verſöhnend. Alles
in allem: das Gaſtſpiel der Wiener Künſtler ſtand auf der
Höhe, und der reich geſpendete Beifall war wohlverdient.

R. D.
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nun e an den Grafen Keventlow richten. Wenn der
e nd der ger Beumer, allerdings von ver

chiedenen Standpunkten aus, die Schwierigkeiten lagen mit
ur n r e W Ro kann man ihnen nur zurufen:

in! Sie es gewollt bgJhre e ver Ur und We beteiligt, wie der
neue Zolltarif zu ſtande mmen iſt, und die man hierſe leider nicht mit dem richtigen Namen er z
K. r gut! links.) Dieſe Art und Weiſe hat d uhege ſicher nicht gehoben. Wir ſollen dadurch d d
andlungen erſchwert hLen, daß wir einen großen z
ölle unver ältnismmäßis hoch und praktiſch unmögli

zeichnen. Dabei war es der Reichskanzler und 2 oſa
dowsky ſelbſt, die eine Reihe von Zöllen als ledi m
penſationsobjekte bezeichnen. (Hört, hört! links Da man zuen der ehe u. a. des Großgrundbeſitzes, Jole
feſte te, ſo blieb natürlich nur die Induſtrie als Kompenſati ns
obj übrig. Der Reichskanzler meinte, die Jnduſtrieſei ſo de und tüchtig, daß ſie alles aushalten könne.
Wenn der Reichskanzler die Induſtrie lobt, will er etwas von
ihr haben. (Heiterkeit.) Die ganzen Regierungserklärungen
ſind auf den Ton des kurzen Wortes abgeſtimmt: Wir haben
30 Jahre die Jnduſtrie gefördert, jetzt werden wir 30 Jahre
die Landwirtſchaft fordern. Ein nationalliberaler Agrarier fordert uns h i handelspolitiſche Streitart Jiter er
Wir denken gar nicht daranAlgemeinheit und gegen bie Sonderintereſſen einer Kaſte
ſchwingen. (Lebh. Beifall links. Lachen rechts.

Abg. Stauffer (wirtſchaftl. Vgg.) polemiſiert gegen den
bayriſchen Miniſter Feilitzſch, J Eintreten für langfriſtige

wir werden

andelsverträge nicht im Intereſſe der bayriſchen Landwirt-Se liege. Eehr richtigl rechts.) Er verbreitet ſich dann über
u Weinzölle und bemängelt die Unterſcheidung von Brau
und Malzgerſte nach dem Gewicht. (Bravo! rechts.

Abg. Heim (Zentr.): Jn der Kommiſſion kann es ſ4 nurum elie Veſtrecheng handeln. Die ViehſeuchenKonvention iſt

aſt unverſtändlich, S iſt im richtigen Diplomatendeutſch abge
Mit dem Eintreten für erhöhte Schweinezölle hat der

und der Landwirte ſich des kleinen Grundbeſitzes angenom
men. (Beifall rechts.) Aber lachen Sie (nach rechts r
früh, ich ſpreche noch zu Jhnen, ſeien Sie nicht zu optimiſtiſch.
(Beifall beim Zentrum.) Die Unterſcheidung von utter
und Malzgerſte war nötig. An dem hohen Zoll für Futter
gerſte haben wir kein u wir tun viel beſſer, dieſe Futter-erſte billig aus dem Auslande zu beziehen. Sehr richtig!
nie Jch werde in der Kommiſſion einen dahingehenden

Sächlag machen. Redner beſchäftigt ſich in ſeinen weiteren
Ausführun en mit den Perſönlichkeiten mehrerer Redner der

Linken, und erklärt u. a., der Abg. Pachnicke habe ſo etwas
Liebes, Süßes, Saccharinartiges an ſich. (Stürm. Heiterkeit.)

Jn der freiſinnigen Partei ſind einmal wieder die Meinun-
gen geteilt. (Unruhe links: Seid Jhr denn einig?) Na, nun
reden Sie man nicht gleich per Jhr. (Stürm. Heiterkeit.)
Redner verbreitet ſich weiter über das bayriſche Wahlgeſet,
bis ihn Graf Balleſtrem daran erinnert, S es bereits 7 Uhr
ſei. (Stürm. Heiterkeit.) Sie (nach rechts) ſagen, die Land-
wirtſchaft ſei züfrieden mit den neuen Verträgen. Aber die
bayriſchen Bauern ſind nicht zufrieden. Die ſitzen freilich nicht
in Berlin, machen kein Geſchäft mit Tippelskirch u. Cie. ſindnicht vertreten im preußiſchen Herrenhauſe nicht im Landwirt
ſchaftsrat, nicht im Oekonomiekollegium. Die duften nach Acker-

ume, und nicht nach Patſchuli, die ſind nicht die Sakrabauern,
an die Podbielski ſeine prachtvollen Reden hält. Heiterkeit
links. Unruhe rechts.) Und darum werden die Jntereſſen der
kleineren und mittleren Beſitzer dem Großgrundbeſitz geopfert!
(Stürm. Beifall links.

eilitzſch beſtreitet, daß Bayern benach-e initer v.reiligt ſei.Stgotsſekretär Graf polemiſiert gegen die Ab
geordneten Heim und Sartorius.

Die Weiterberatung wird auf Dienstag 1 Uhr vertagt.
Schluß 74 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels

Die drei re Verſammlungen verliefen in ruhiger,
ſachlicher Weiſe, welche die Bewegung im allgemeinen aus-
zeichnet. Wohl an die 2000 Perſonen hatten ſich eingefunden,
um den Referaten von Simon, Winter und Weiſe zu folgen.
Von Mißſtimmung waren die Verſammlungen frei. it
ruhiger rer ſieht man den Tagen, an welchen dieKündigung ab auf entgegen. Jn allen Verſammlungen
wurde die ablehnende Haltung der Fabrikanten verurteilt.
Ausſtändig ſind drei Betriebe, und wird am Donnerstag und
Freitag die große Mehrzahl folgen, ſo daß Ende dieſer Wochezirka 3060 e onen u werden. Den Lohn-
c anerkannt haben 10 Fabrikanten. Das von den
Fabrikanten ausgeſtreute Gerücht von der großen Zahl
genommener Kündigungen iſt durch Umfrage wi

urück-
er

legt.ſeidene Reſolution wurde in allen drei Verſammlungen
einſtimmig angenommen:

Die verſammelten Arbeiter und Arbeiterinnen weiſen die
Verſuche der Fabrikanten, die Einigkeit der Arbeiter zu zer
ſtören und ſie m Wortbruch zu verleiten, auf das ent-
ſchiedenſte zurück.Die Verſſelten erklären, daß in allen jenen Fabriken,
in welchen bis jetzt eine Einigung in Bezug auf den Lohn-
tarif nicht erzielt wurde, an den am Mittwoch, den 1. Febr.,et Beſchlüſſen feſtgehalten wird, und fordern ſämt-
liche Arbeiter und Arbeiterinnen a einmütig wie
ie die Kündigung ausgeſprochen, auch nach Ablauf derſelben
ie Arbeit niederzulegen.

Laſſen ſich die Fabrikanten auf Verhandlungen nicht ein, ſo
wird der Kampf beginnen. Alle Arbeiterblätter werden er-
ſucht, von dem bevorſtehenden Kampfe Notiz zu nehmen.

Zeitz. Konſum-Verein. Der hieſige KonſumVereintritt d ſeinem ſchon früher angebahnten Projekt eine eigne

Bäckerei und ein S zu erbauen, näher.Demnächſt wird der Plan, über den ſich die Geſamtverwal-
tung jetzt einig geworden iſt, einer außerordentlichen General-
verſammlung zur n und Beſchlußfaſſung vorgelegt
werden. Mit dem Bau der beiden Einrichtungen wird der
Verein einen bedeutſamen Schritt vorwärts tun zum Ruhm
aller ſeiner Mitglieder.

Stößen. Das Spa-rſyſtem Budde. Seit Freitag
werden auf der Bahnſtrecke x Güterzügenicht mehr h um Kohlen zu ſparen. ie Güter und
ſonſtigen Fra tſtücke werden mit den n befördert.
Dabei wird es ſich aber nicht vermeiden laſſen, daß die Per-
onenzüge in Teuchern und Naumburg ſpäter eintreffen wer-
en als ſonſt, da das Verladen der Güter mehr Zeit in An-

ſpruch nimmt, als das Ein und Ausſteigen der Perſonen.
b da nun in Naumburg und Teuchern die Anſchlüſſe immer

erreicht werden können, iſt fraglich.

Eisleben. (Eig. Ber.) Kleine Chronik. Die Wah-
len zum Kaufmanns gericht hierſelbſt finden am
20. März nachmittags von 6--7 Uhr ſtatt. Die Namhaft-
machung e en Vereine und Gruppen, die durch dieſe
Proportional-Wahl berückſichtigt werden ſollen, hat bis zum
22. Februar zu erfolgen. Jn Betracht kommen hier der
Deutſchnationale und der Hamburger Verband. Wahre
Entbehrungslöhne haben 42 im vergangenen Jahre die Altio-
näre erarbeitet, die ihr Kapital in der Brauerei, der Dampf-
mühle, ſowie den beiden hieſigen Bank-Jnſtituten angelegt
haben. Armen erhalten nur 10--12 Prozent Dividende.
Und bei dieſem Hungerlohn die ſchwere Arbeit mit der Kou-

4 apon Sghere. We wir kürzlich verichteten, ſollten erfreulicherweiſe dere T hen ſern

ner), rechts der en Sieben Tiſchl loß,ine und dann noch zwei in d liſſenſege,

im er iſter Fiedler. UnſereLeſer di en merken und gegebenenfallsvon dieſer humanitären Einrichtung Gebrauch machen.

Vonv rf berichtet a et d Weraunsdo er e e eine einZwillingspaar von K zur Welt, das zwei normal aus
gebildete Köpfe, acht Beine, dagegen nur eine Hinterpartie
mit zwei Schwänzen aufwies. Obwohl die Tiere lebendigur Keit kamen, ſo war ihr Daſein doch i von langer
eng denn ſchon kurze Zeit nach der urt verende-
en ſie.

Magdeburg. Die Spekulation auf die Dumm-
heit andrer macht 8 auch in Magde urg noch re
gut bezahlt. Das lehrt wieder einmal eine Verhandlung die
in voriger Woche vor der Straftammer beim hieſigen Land
gericht ſtattfand. Wegen Betrugs waren da angeklagt: 1. die
vielmals beſtrafte verehelichte Bierfahrer Löſekrug, 2. die
ebenfalls vorbeſtrafte verehelichte Arbeiter Mallach. Sie lern
ten im Jahre 1908 hier die jetzt verehelichte Fabrikant Wer-
ner zu Schmalkalden kennen und erhorchten von ihr, daß ſie
an ihrem w. Verlobten viel Geld eingebüßt habe. Die
Angeklagten windelten r vor, der Verluſt könne durch
Sympathiemittel wieder herbeigeſchafft werden, die aus der
Apotheke geholt würden. Es müßten viel Kre r Art
werden, wie der Bräutigam Jahre habe; die r agten
müßten im Mondſchein auf dem Kirchhof ſpazieren gehen uſw.
Sie machten dem leichtgläubigen ortgeſetzt gemeintgrkr ſo viel Hokuspokus vor, daß ſie aus der don

le verlorenen 7000 Mk. zu retten, nicht herauskam und ſich
in der Zeit vom Oktober 1993 bis zum Februar 1904 von
den beiden Schwindlerinnen insgeſamt etwa 1200 Mk. für an
u Unkoſten ablocken ließ. Die Angeklagten ſchieben ſich
45 eitig die Schuld c und wollen viel weniger Geld er-ſe ten haben. Die Mallach glaubt an Sympathie und behaup-

tet, wenn eine Braut ihrem räutigam„Hirſchbrunſt“ im Kaffee reiche, dann bleibe
er ihr treu und heirate ſie. Dies Mittel habe ſich
auch bei der Zeugin bewährt. Dieſe bekundet dagegen, ſie
habe die ihr von der Mallach übergebene Flüſſigkeit nicht an

ewendet, ihr Mann habe ſie ohne Sympathiemittel geheiratet.
Die Kammer erkannte gegen die Lö rrg wegen RückfallBe
trugs auf 2 Jahre Zuchthaus, 150 Mt. Geldſtrafe eventl. wei-
tere 10 Tage Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, gegen die
Mallach wegen Betrugs auf 9 Monate Gefängnis.

Genthin. Selbſtmord. Wie vermutet, hat der Zigar-
renarbeiter rn Laubvogel in einem Anfall von Schwermut
ſeinem Leben durch Ertränken ein Ende gemacht. Krankheit
hat ihn zu dem “eligen Schritt getrieben. Den hieſigen
Parteigenoſſen war er ſehr vekannt, da er gen Sonntag die
Volksſtimme ſowie auch den Wahren Jacob brachte.

Nordhauſen. Ueber einen intereſſantenFall hatte das u wer am Mittwoch zu befinden.
Ein hieſiger Kaufmann hatte gegen ſeine Frau Strafankrag
wegen Hausfriedensbruchs geſtellt, weil dieſe ſich trotz ſeinerAufforderung geweigert hatte, den eigenen Geſchäftsladen n

verlaſſen, in dem außer dem Jnhaber noch eine Verkäuferin
beſchäftigt iſt. Da die Ehefrau, dem mündlichen Erſuchen zum
Verlaſſen des Ladens nicht nachgekommen war, hatte der
Gatte ihr durch den Gerichtsvollzieher die dahingehende
forderung zugehen und dann, als auch dies nichts half,
Strafantrag geſtellt, ſo daß die Sache das Schöffengericht be-
ſchäftigen mußte. vo der wiederholten Aufforderung des
Schöffengerichts, doch den unſchönen Strafantrag gegen die
eigene Frau zurückzunehmen, blieb der Antragſteller auf ſei-
nem Antrage beſtehen und forderte die Beſtrafung. Das
Schöffengericht ſprach doch die Angeklagte frei, weil es ihrer
Angabe Glauben ſchenkte, daß ſie gemeint habe, ſich in ihrem
guten Rechte zu befinden, wenn ſie ſich in dem eigenen Ge-
ſchäftsladen aufhalte.

Aſchersleben. Am Zerzſhlag verſchied die Ehefrau des
Bäckermeiſters arm aus Nachterſtedt auf der Eiſenbahnfahrt
nach Aſchersleben. Die ſo jäh aus dem Leben Geriſſene
wollte mit ihrem Manne zu einem gerichtlichen Termine hier-
her fahren, hatte aber bei der Abfahrt etwas vergeſſen und
lief noch einmal nach ihrer Wohnung zurück. Ganz außer
Atem kam ſie auf dem Bahnhofe in Nachterſtedt an, ſie konnte
ſich auch im Zuge nicht wieder erholen; ein Herzſchlag ſetzte
ihrem Leben ein jähes Ziel.

Gemeindezeitung.
Eilenburg. Aus der letzten Stadtverordne-

ten ſitzung iſt hervorzuheben, daß der Bezirksausſchuß die
Weiter- Erhebung des Schulgeldes an den hieſigen Volksſchulen
genehmigt hat und zwar können erhoben werden für einen
Schüler der Bürgerſchule jährlich 15 Mk., für einen ſolchen
der Volksſchule 4 Mk. (Ueber das Schickſal der durch die
hieſige Arbeiterſchaft eingereichte Petition um Nichtgenehmi-
gung des Geſuchs kann erſt ſpäter berichtet werden.) Wir
wollen hier gleich bemerken, daß der Haushaltplan der Volks
ſchulen mit einer Ausgabe von 136 950 Mk. und einer Ein-
nahme von 30 500 Mk. abſchließt. Von letzterer entfallen
ungefähr 10 000 Mk. auf die Volksſchulen, während die übrige
Summe von den Eltern der Bürgerſchüler aufgebracht wird.
Wollen letztere nicht, daß ihre Kinder in der Volksſchule mit
Arbeiterkindern zuſammenkommen, ſo mögen ſie das erhöhte
Schulgeld bezahlen, aber den Armen, deren Kinder die Volks-
ſchule beſuchen, könnte die Stadt Eilenburg, in der man gar
ſtolz iſt auf das ſtädtiſche Vermögen von ungefähr 24 Mil-
lionen, wohl das Schulgeld erlaſſen vielmehr die ſtädtiſche
Verwaltung könnte es wirklich unterlaſſen, um Genehmigung
zur Weiterehebung einzukommen.

Weiter petitionieren die Saalbeſitzer um Aenderung der Gas-
abgabeſätze, da ſie unter dem neuen Syſtem teurer dran
kämen ls früher. Der Magiſtrat iſt hierbei der Anſicht, daß
erſt Erfahrungen geſammelt werden müßten, ehe man ändern
könne. Während einige Verordnete anderer Anſicht ſind und
meinen, man ſolle nicht Erfahrungen ſammeln wollen auf
Koſten der Konſumenten, geht die Mehrheit über die Petition
zur Tagesordnung über.

Aus den Haushaltsplänen iſt hervorzuheben, daß der der
Herberge zur Heimat, die in ſtädtiſcher Regie ſteht, mit 6900
Mark bilanziert, der Haupthaushaltplan für 1905 zeigt in
Einnahme und Ausgabe 546 000 Mk. Ueber ein Schreiben
die hieſigen Steinſetzergehilfen, die Pflaſterung der Rollen-
und Steinſtraße baldigſt in Angriff zu nehmen, b zält ſich der
Magiſtrat noch vor, zu beſchließen.

Torgan. (Eig. Ber.) Jn der letzten Stadtver-
ordneten- Sitzung wurden wieder, wie alljährlich,
500 Mark für das am 21. Mai ſtattfindende Pferderennen be
willigt. Als vor kurzem der Bau eines neuen Schulgebäudes
in einer Verſammlung angeregt wurde, da äußerten ſich einige
Stadtväter dahin, den Plan noch ein wenig zu verſchieben,
da r kein Geld da ſei. Es ſcheint demnach aber nicht ſo
zu ſein.

Jn der Sitzung iſt auch über den Bau einer nach hier
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tommenden Porzellanfabrik verhandelt worden, und wie man
hört, ſoll es ſo weit gediehen ſein, daß jetzt ſchon feſtſteht,
die Errichtung dieſes Jnduſtrieunternehmens wird Tatſache
jedoch ſoll erſt im nächſten Monat Beſchluß gefaßt werden.
Ein Segen für die hieſigen Verhältniſſe wäre es, und hoffent
lich auch für unſere Partei, denn man ſpricht, daß gegen 1000
Arbeiter darin beſchäftigt werden ſollen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 18. Februar.
Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Fromme; Ankläger

Staatsanwalt Kloß.
Vom Kontraktbruch. Der Knecht Bruno Dönicke hatte

als land wirtſchaftlicher Arbeiter in Reinsdorf mit dem Guts
deſitzer Truthe bis zum 31. Dezember v. J. ein Dienſtverhältnis
vereinbart. Nachdem er in den Dienſt getreten war, glaubte
er ſich verbeſſern zu können und verließ das Gehege des Herrn
Truthe vor blau des 31. Dezember. Um die Reiſe nach
Halle antreten zu können, borgte er ſich von dem Gutsbeſitzer
und von dem Knecht Fabian 2 Mark unter der Angabe, er
werde bald wieder kommen. Da aber Dönicke, der ſchon wegen
Betrugs vorbeſtraft iſt, nicht wieder kam, nahm man ihn ſchließ-
lich in Haft. Er ſtand heute dieſerhalb unter Anklage, gab zu.
den Dienſt unberechtigt verlaſſen zu haben, beſtritt aber mit
Entſchiedenheit, daß er ſich des Betruges ſchuldig gemacht habe.

ene 4 Mark, die er als Vorſchuß entnommen, habe er in
einsdorf ſicher verdient. Als er die frühere Stelle verlaſſen,

habe er nicht gewußt, ob er die andere Stelle in Arnſtedt be
kommen würde. Der Staatsanwalt beantragte jedoch wegen
Betrugs und unberechtigten Verlaſſens des Dienſtes eine Ge-
ſamtſtrafe von 4 Monaten und 1 Tag Gefängnis. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten aber nur wegen unberechtigten Ver
laſſens des Dienſtes zu 10 Mk. Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft
und erklärte die Strafe durch die erlittene S als verbüßt.
Von der Anklage des Betrugs erfolgte Freiſprechung.

Unerlaubte Selbſthilfe. Wegen z
friedensbruchs und Nötigung waren angeklagt: er u
unternehmer Hermann Bindrich, der Maurerpolier Johannes
Denkewitz, die Maurer Robert Kloſtermann und Karl
Enke und die Bauarbeiter Wilhelm Enke, Richard Hirl,
ſämtlich von hier und Karl Saalmann von Mötlich. Der
in Frage kommende Vorgang hatte ſich am 11. November v. J.
im Hauſe des SGlaſermeiſters Krüger abgeſpielt. Bindrich
führte damals auf der Pfännerhöhe einen Neubau aus und
hatte Krüger beauftragt, zwei Etagen Fenſter zu liefern. Der
Auftraggeber hatte Holz, Glas und Beſchläge geliefert und will
gehört haben, daß Krüger ſich geäußert habe. „Bindrichs Holzund Glas paſſe zu jedem anderen Fenſter.“ Bindrich befürchtete

inſofern eine Schädigung, daß Krüger Bindrichs Material zu
anderen verwenden konnte. Es ſchwebte ein Zivil-
prozeß; Bindrich hatte eine Anzahlung geleiſtet, und Krügers
Haus befand ſich unter d ine e Am 11. November
forderte Bindrich die Mitangeklagten, die ſämtlich zur Zeit bei
ihm in Beſchäftigung ſtanden, auf, mit in Krüger Haus zu
gehen und die teils fertig geſtellten Fenſterrahmen bezw. das
Material wieder war Sie führen mit einem Hand-
wagen nach Krügers Geſchäft und nahmen, ohne zu fragen,
Rahmen und Material und trugen die Gegenſtände auf den
vor dem Grundſtück ſtehenden Wagen. Der wiederholten Auf-
forderung der Frau Krüger, ſich zu entfernen und die
Gegenſtände, die jetzt ihres Mannes Eigentum wären, liegen
zu laſſen, kamen die Angeklagten nicht nach. Ein Glaſer-
gehilfe, der den erſten Rahmen feſthalten wollte, wurde
zurückgeſchoben und als der zu Hilfe gerufene Meiſter
Krüger herbeikam, kommandierte Bindrich, mit dem
Aufladen fortzufahren. Auch der Ehemann Krüger forderte
die Angeklagten zum Verlaſſen ſeines Geſchäftes auf.
Krüger wurde aber ebenfalls zurückgeſchoben mit dem
Hinweiſe, er habe keine Nummer die Angeklagten müßten
tun, was ihnen ihr Meiſter grhe en habe. Der Angeklagte
dndrich glaubte zu der Selbſthilfe berechtigt geweſen zu ſein,
da er befürchten mußte, er werde geſchädigt, wenn er dem
Krüger die Gegenſtände nicht entziehe. Die Sachen waren ſein
Eigentum. Die übrigen Angeklagten glaubten ebenfalls, ſich
nicht ſtrafbar zu machen, da ſie erwarten konnten, ſie würden,
wenn ſie der Aufforderung Bindrichs nicht nachkommen, ent
laſſen werden. Der Staatsanwalt erachtete ſämtliche An
geklagte der Nötigung und des gemeinſchaftlichen Hausfriedens-
bruchs außer Denkewitz ünd Wilhelm Enke, die nur Sachen
aufgeladen haben für überführt und beantragte Strafen von
3 Wochen bis herab zu 3 Tagen Gefängnis. Das Urteil
lautete gegen Bindrich auf 3 Wochen und 1 Tag, gegen Kloſter-
mann, Karl Enke, Hirl und Saalmann auf je 1 Woche und
1 Tag und gen Denkewitz und Wilhelm Enke auf je 3 Tage
Gefängnis. Bindrich ſei deshalb ſtrenger beſtraft worden, hieß
es in der Urteilsbegründung, weil er die ganze Sache ver
anlaßt und ſeine Macht als Arbeitgeber gemißbraucht habe.
Nur Bindrich ſei es zuzuſchreiben, daß die übrigen 6 An
geklagten das Gefängnis aufſuchen müſſen.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Eilenburg.

Jn der Sitzung vom 10. Februar konnte der Kaſſenbericht
wegen Krankheit des Kaſſierers nicht erſtattet werden. Der
Vorſitzende, Genoſſe Plätzſch, gab Bericht von der Kartellkonferenz in Magdeburg. Genoſſe Wiewaldt war der Anſicht, die
auf derartigen Konſerenzen gehaltenen Referate ſeien zwar ſehr
gut, ſollten aber zu gunſten der Debattenredner kürzer gehalten
werden. Schimansky bemerkt, daß an der Nichterledigung der
nötigen Vorarbeiten durch die Provinzialkartelle auch das Vor
ortskartell einen Teil der Schuld trage, weil man die einzelnen
Kartelle zu ſpät benachrichtigt habe. Notwendig ſei, die Ar-
beiter mehr für Kenntnis der Arbeiterſchutzgeſetze zu intereſſie
ren. Gen. r erinnert an den Antrag der Tabakarbeiter,
öfter im Kartell Vorträge J u halten zulaſſen. Sein Antrag, in der nächſten Kartellſitzung durch Gen.
Schimansky das Unfallgeſetz erläutern zu laſſen, wurde ange-
nommen.

Betreffs Beſeitigung des Koſt- und Logiszwanges erklärt der
Vorſitzende, daß er erſucht habe, bei den hieſigen Bäckern,Barbieren, e r und Schneidern Materſat zu ſammeln,
edoch ſei ſein er in der Hauptſache an dem Verhalten
er betr. Gehilfen geſcheitert.
Einige Wirte von Arbeiterlokalen haben Sammelſtellen für

die chriſtlichen Gewerkſchaften angenommen. Da in dieſen Lo-
kalen die Tabakarbeiter zum Teil, die Terxtilarbeiter und
Maurer überhaupt ihre Verſammlungen abhalten, bitten letztere
Gewerkſchaften das Kartell um Direktive a ihr weiteres Ver-
halten. it Rückſicht auf die Lokalverhältniſſe im Tivoli ſieht
man jedoch von einem beſtimmten ab, und überläßt
den genannten Gewerkſchaften das Weitere. Eine ausführliche
Debalte entſpinnt ſich dann noch, weil die Holzarbeiter, ent
Eszen einem früheren e ihr Vergnügen an einemonnabend abhalten. Es wird be hl en wegen der Sonn-
abendvergnügungen eine nochmalige Ausſprache zwiſchen denGewerkſchaſtsvorſtänden, Delegierten und Akbeitervereinsvor-
ſtänden herbeizuführen.

Um den im Auskunftsburegu tätigen Genoſſen adie dem Kartell ſehr erwünſchte Leilna me o den Sitzungen

z ermöglichen, wird beſch'oſſen, die Verſammlungen als öffent-iche anzumelden, das Kartell jedoch nicht als Perein zu be

ferner

trachten, und in beſonderen Fällen ge eungen anzuberaumen. geſchloſſene Delegiertenſitz

Verantwertſiche Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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